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Jesus hétte Nein gesagt.) Eine Vereinigung,
die sich auf andere ds die hiblischen Prinzi-
pien griindet, mag zahlenmaf3ig stark sein, vor Gott bedeutet und be-
wirkt sie nichts.

Editorial

Kein anderer Jesus. Herzliche Einladung
zum (Bibelbund-Kongress) vom 10.-12. Sep-
tember nach Hagen.

Gemeinde Jesu — gefahrdet durch den Zeitgeist. Einladung zum
Bibelbundtag ins Siegerland zum 18. September

Scheinbare Wider spriche: Wowohnten Ma-
ria und Joseph? Die zwei besessenen Gadare-
ner. Wohin fuhren die Jinger nach der Spei-
sung der 50007 Blinde bei Jericho. Das Ende des Judas. Einzug in
Jerusalem auf zwel Esaln?

Die Vater der Stuationsethik. Die Stua
tionsethik meint gute Griinde zu haben, dass es
in bestimmten Situationen geradezu Pflicht sei,
eines der Gebote oder sogar ale zu brechen.

Das katholische Einheitsver sténdnis und die evangelische Al-
ternative. Katholizismusist die Religion des Jaund Nein zur Wahr-
heit Gottes.

Aus dem Bibelbund

Biblische Probleme

Theologische
Aufsatze

Einheit um jeden Preis? Tendenzenin Ame-
rika.Vide Menschen glauben von ganzem
Herzen an die Irrtumd osigkeit der Schrift, se
respektieren aber nicht ihre Autoritét.
Herausforderung Idam am Beispiel der Kopftuchdebatte. Die
Musdime begegnen in Deutschland einer gespaltenen Gesdll schaft,
der der eigene Glaube und die eigenen Uberzeugungen fehlen.
Wohin geht der Pietismus? Kann er mit einer endzeitlichen Kirche
verbunden bleiben? Einladung zur Besinnung und Umkehr.
Leserfragen: Gilt der Missionshefehl Uber-
haupt uns? Was bedeutet der Bruderkuss heu-
te? Wie soll man die Aussagen der Bibel Uber
die 1. und 2. Auferstehung verstehen? Gibt es ein Verlangen der
Frau, beherrscht zu werden?

Masters, Peter: Kraftwort. Gottes Botschaft an
Buchbesprechungen eine sterbende WHIt. Schicketanz, Peter: Der

Pietismus von 1675 bis 1800. Maurer, Andre-
as. Basiswissen [Idamund wie Christen Mudlimen begegnen kénnen.
Byron, John: Savery. Grant, Ledie M.: Die Befreiung Jerusalens.
Der Prophet Sacharja. Lieth, Norbert: Der Prophet Sacharja. Hahn,
Eberhard (Hrsg.): Basiswissen Bibelversténdnis. Kim, Byung Mo:
Die paulinische Kollekte.
Erich Briining / HansWerner Deppe / Lothar
Gassmann: Projekt Einheit. Rom Okumene
und die Evangelikalen. (Friedrich)
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Karl-Heinz Vanheiden
Jesus hät te Nein gesagt.

Karl-Heinz Vanheiden
Bi belbund-Kongress


Bibelbund-Kongress 2004
10.-12. September in Hagen

Anmeldung: | | Tagungsort | Bergischer Ring 99, Stadtmission
Stadtmission
Her_rn Pomign, Ende Sonntag, 12.09.04 nach dem Gottesdienst
Bergischer Ring
99, 58095 Hagen. Siehe die farbigen Mittelblatter in dieser Ausgabe,
Tel.+Fax: | | Einladungen | undim Internet www.bibelbund.de. Weitere sind
02331/334575 in der Geschéftsstelle des Bibelbundes erhdtlich.

Bibelbundtag im Siegerland

Herzliche Einladung zum 18. September

Vereinshaus der Evangelischen Gemeinschaft Neun-

Ort kirchen-Salchendorf

Thema Gemeinde Jesu — gefahrdet durch den Zeitgeist

Ordentliche Mitgliederversammlung der Region
15.00 Uhr Siegerland. (Die offizielle Einladung ergeht recht-
zeitig an ale Mitglieder dieser Region.)

1. Vortrag: Pragmatismus—der Schliissel zum
16.30 Uhr Gemeindewachstum?

18.15 Uhr Abendessen

19.30 Uhr 2. Vortrag: Einheit — das neue Zauberwort der

Evangelikalen?
Wilfried Plock, HUnfeld. Leiter der Konferenz fur
Referent Gemeindegriindung (KFG)
bei Tilo Schneider, Am Bohnenbaum 5,
= ANmeldung | 57590 Neunkirchen, Tel./Fax: 02735/2174
Gemeinde

3/2004



it dieser Reihe wollen wir gezidt auf bestimmte Probleme und
Schwierigkeiten in der Bibd eingehen, die von Bibelkritikern
gern alsArgumente gegen die Unfehlbarkeit und I rrtums osigkeit
der Schrift eingesetzt werden. Wir laden unsere Leser ein, sich an der Ar-
beit zu beteiligen, indem sie uns einerseits Probleme mitteilen, auf die sie
beim Bibel studium gestolien sind, andererseits bei Probleml dsungen hel-
fen. Es kénnte sein, dass manche firr sich selbst schon gute Lésungen ge-

funden haben.

Wo wohnten Maria und Joseph?

1 Das Problem

Im Lukasevangelium wird her-
vorgehoben, dassMariaund Joseph
vor ihrer Hochzeit in Nazareth
wohnten, um sich erst auf die ange-
ordnete Volkszdhlung hin nach
Bethlehem zu begeben (Lk 1,26ff;
2,4f). Im Matthdusevangelium hin-
gegen wird nur Bethlehem ds Ge-
burtsort Jesu genannt (Mt 2,1) und
sodter darauf hingewiesen, dass
Maria und Joseph sich lediglich in
Nazareth niederliel3en, weil zwi-
schenzeitlich Achelaus, ein Sohn
von Herodes dem Grof3en tber Ju-
déaregierte, vor demsiesich furch-
teten (Mt 2,19-23).

2 Die Losung

In der Zusammenschau beider
Berichte aber entfaltet sich ein
durchaus nachvallziehbares Szena-
rio. Ein direkter Widerspruch zwi-
schen den Evangelien findet sich
namlich nicht. Wir kénnen eher da
von ausgehen, dass sich beide
Uberlieferungen erganzen. Mat-
thaus erwahnt Bethlehem lediglich
als Geburtsort, macht aber keine
Angaben Uber den vorherigen
Wohnort des Paares oder den Ort an
dem Maria schwanger wurde.

Scheinbar war fur Matthdus der
Heimatort Maria und Josephs von
untergeordneter Bedeutung. Beth-
lehem aber erwdhnt er, weil sich
mit diesem Ort die Erflllung einer
attestamentlichen Prophetie ver-
bindet, nach der hier der von Gott
verheiRene Messias geboren wer-
den solle (Jer 23,5; Mi 5,1).

Der fir ein judisches Publikum
schreibende Matthdus nimmt im-
mer wieder Bezug auf dasAlte Tes:
tament, um deutlich zu machen, um
zu zeigen, dass sich im Leben Jesu
die Prophezeiungen und Hoffnun-
genlsradserfiillen. Dakenealttes-
tamentliche Prophezeiung den
Wohnort der Eltern desMessias vor
dessen Geburt beschreibt, l&sst
Matthéus diesen ds entbehrliche
Information falen.

Lukas hingegen, der fir ein ge-
bildetes nichtjldisches Publikum
schreibt, legt besonderen Wert auf
genaue Orts-, Namens- und Datie-
rungsangaben. Seine Informatio-
nen Uber das L eben Jesu sollen den
Anforderungen antiker Geschichts-
schreibung gentigen (Lk 1, 1-4), so
ewdhnt er auch Orte, Herrscher
und politische Verhdltnisse jener
Zeit (z.B. Lk 1,5; 2,1f; 3,1f), dienur
wenig Bezug zur judisch- attesta-
mentlichen Welt haben.

Michael Kotsch

Michael Kotsch, Jg.
1965, verh., drei Kin-
der, Studium an der
STH und Uni Basdl, ist
seit 1995 L ehrer an der
Bibelschule Brake

Anschrift:
Detmolder Str. 42,
D-32805 Bad Mein-
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Dass Joseph mit
seiner politi-
schen Einschat-
zung richtig lag,
bestatigt uns die
Geschichte
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Einig sind sich Matthdus und Lu-
kas darin, dass Jesus seine Kindheit
in Nazareth verbracht hat (Mt
2,19f; Lk 2,39). An diese Stelle je-
doch fasst Lukas die ersten zwdlf
Jahre Jesu mit zwei Versen zusam-
men, wobei er nur den Ort nennt, an
dem die Familie die meiste Zeit
verbrachte (Lk 2,39f).

Der an erfilllter Prophetieinteres-
derte Matthdus erwédhnt dariiber
hinaus noch ein kurzzeitiges Asyl
der Familie in Agypten (vgl. Hos
11,1; Jer 31,15). Auch geht Mat-
thaus auf die Uberlegungen von
Maria und Joseph ein, die sich
scheinbar noch unsicher sindwo sie
sich niederlassen sollen. Dabel it
es durchaus nicht selbstversténd-
lich, dass sich die junge Familie
wieder nach Nazareth begibt. Denn
einersaits ist Judéda ihre erste Stati-
on auf dem Weg aus dem &gypti-
schen Exil, andererseits scheinen
se gute verwandtschaftliche und
bekanntschaftliche  Beziehungen
nach Judéa zu haben. Der Heimat-
ort Josephsist Bethlehem (Lk 2,4),
dabel wird uns nicht gesagt seit wie
vidlen Generationen Joseph und
seine Vorfahren sich in Nazareth
niedergel assen haben. Auch Maria
verflgte Uber enge verwandtschaft-
liche Verbindungen nach Judaa,
wiewir an ihrem ausgedehnten Be-
such bei Elisabeth feststellen kon-
nen (Lk 1,36.39ff). Falls se dari-
ber hinaus noch Angst vor weliterer
staatlicher Vefolgung gehabt ha
ben sollten, wie es durchaus ver-
standlich wére, spréche einiges da-
fur sich nicht sofort zu ihrem frithe-
ren Wohnsitz zu begeben, wo sie
leichter auffindbar wéren. Auler-
dem werden Maria und Joseph
wahrscheinlich Uber keine grof3en

materiellen Werte verfiigt haben,
die se nach Nazareth zogen, beide
sind eher arm (Lk 2,23f; vgl. 3Mo
12,1-8). Zudem hatten beide erst
wenige Monate vor ihrer Reise
nach Bethlehem geheiratet (Mt
1,24f; Lk 1,26f; 2,5), verfligten dso
wahrscheinlich noch Uber kein ei-
genesHaus, daesUblich war biszur
Griindung eines eigenen Hausstan-
des unter eéinem Dach mit den El-
tern zu wohnen. Vor diesem Hin-
tergrund scheinen sich fir Maria
und Joseph die Argumente fir eine
Existenzgriindung in Nazareth oder
in Judda durchaus die Wage gehal-
ten zu haben wie Matthdus berich-
tet (Mt 2,22f).

DaJoseph in Agypten jedoch nur
vom Tod des Herodes erfahren hat,
wird er zuriick in I sragl davon Uber-
rascht, dass das Land unter den
Sohnen des Tyrannen aufgeteilt
wordenist. Nach der schlechten Er-
fahrung mit Herodes dem Grof3en,
Zieht Joseph die menschenfreundli-
chere Regierung von Herodes Anti-
pas (Lk 3,1) der des Archelaus vor
und begibt sich deshalb nach Gdi-
[&a. Dass Joseph mit seiner politi-
schen Einschétzung durchaus rich-
tiglag, bestétigt unsdie Geschichte.
Demnach bemihte sich Archelaos
redlich sein Volk zu unterdrlicken
und auszubeuten. In seiner Regie-
rungszeit, die sch bis 33 n.Chr.
ausdehnte, fanden in seinem Regie-
rungsgebiet zahlreiche Aufsténde
und Rebellionen gtatt. Nach dessen
Tod unterstellen die genervten R6-
mer diese Landesteile vorlaufig ei-
ner direkten rémischen Vewal-
tung.

Nicht zuletzt erwdhnt Matthdus
einen hellsgeschichtlichen Grund,
warum sich Maria und Joseph in



Nazareth niederlassen. Damit solle
sich eine Prophetie erfillen, nach
der der Messias ‘Nazarener’ ge-
nannt werden wirde (Mt 2,23). Da
im Alten Testament keine Prophe-
tie dieses Inhalts erwahnt wird, wé
re es moglich, dass sich Matthéus
auf eine damas noch bekannte
miindliche Uberlieferung propheti-
scher Aussagen aus dttestamentli-
cher Zeit bezieht. Einige Audeger
sehen eine sprachliche Verbindung
zwischen ‘Nazarener’ und dem he-
bréischen Wort fir * Spross' aus Je-
sgal1l,1. Andere meinen ‘Nazare-
ner' stiinde lediglich al's Synonym
fir eine verachtete, verabscheu-
ungswirdige Person. Als solche
wurden die Bewohner von Galilda
immer wieder bezeichnet (Joh
1,46). Sollte der Namen ‘Nazare-
ner’ fir den verheiRenen Messias
nicht wértlich zu verstehen sein,
kénnte man die Aussage des Mat-

thaus auf Prophetien wie Ps 22,7-9
oder Jes 49,7 und 53,3 beziehen.
Wieder andere Exegeten seheneine
Verwandtschaft zu einem lautlich
dhnlichen griechischen  Begriff
(‘nadziraios’), der mit ‘rein’ und
‘heilig’ Ubersetzt werden kann.
Dann wére der hier erwéhnte pro-
phetische Hinweis ein Bekenntnis
zur gottlichen Herkunft Jesu.

3 Das Ergebnis

Wie hoffentlich deutlich gewor-
den ist kénnen wir schlussendlich
festhalten, dass sich die Berichte
beider Evangelisten durchaus nicht
widersprechen, sondern aus ver-
schiedenen Blickwinkeln sich er-
génzende Angaben Uber die Wohn-
orte Maria und Josephs zwischen
Empféngnis, Geburt und Aufwach-
sen Jesu machen.

Die zwei hesessenen Gadarener

1 Das Problem

Matthdus 8,28-34; Markus 5,1-
20; Lukas 8,26-39 beschreiben of -
fensichtlich dieselbe Begebenheit.
Doch gibt es Unterschiede, die
schwer vereinbar erscheinen.

1.1 Fand die Begebenheit im Gebiet
der Gadarener, Gerasener oder
Gergesener statt?

Mt 8, 28 spricht vom Gebiet der Ga-

darener (Nestle-Aland. Mehrheits-

text: Gergesener. Andere Hand-
schriften Gerasener).

Mk 5,1 goricht vom Gebiet der Ge-
rasener (NetleAland. Mevrheitsext:

Gadarenar. Andere Gergesener).

Lk 8,26.37 spricht vom Gebiet der
Gerasene (Nestle-Aland. Mehr-
heitstext: Gadarener, andere Hand-
schriften: Gergesener).

Die Lesart Gergesener i am
schlechtesten bezeugt. Doch die
Stadt Gergesa (heute: Kurs) lag as
einzige der drel Stédte direkt an der
Ogtkiiste des Sees Gennesaret. Sie
scheint am meisten in der ortlichen
Geografie und Tradition verankert
zu sein. Das Gebiet der Gergesener
waére dann das Td von Kursi.

Die Stadt Gerasa befand sich et-
wa 50 km stidostlich des Sees im
Zehngtédtegebiet (Dekapolis) und
war genauso weit vom Toten Meer
entfernt wie vom See Gennesaret,

Die Stadt Gerge-
sa (heute: Kursi)
lag als einzige
der drei Stadte
direkt an der
Ostkiiste des
Sees Gennesaret
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aso zu weit weg, um Schauplatz
der Ereignisse zu sgin.

1.2 Begegnete Jesus einem oder
zwei Besessenen?
Matthdus 8,28-29 spricht von
zwel Besessenen, Markus und Lu-
kas nur von einem.

1.3 Wo machte der Geheilte das
Wunder bekannt?

Nach Markus sagte Jesus dem
Geheilten, er solle zu Hause von
seiner Heilung berichten. Der
Mann fing an, im ganzen Zehnstéd-
tegebiet zu verkiinden, was Jesus
an ihm getan hatte. Nach Lukas
verkiindigte der Geheilte das Ge-
schehen in seiner Stadt.

2 Losungsvorschlag

2.1 Der Handschriftenbefund und
neuere Entdeckungen am See
Gennesaret sprechen fiir Gada-
ra.

Wenn wir den Handschriftenbe-
fund fir ale drei Synoptiker zu-
sammen sehen, wird die Stadt Ga-
dara am besten bezeugt, aber auch
se lag 10 km sudostlich von der
Slidspitze des Sees Gennesaret ent-
fernt.

Nach neueren archéologischen
Untersuchungen von Mendd Nun
kann as gesichert gdlten, dass die
Stadt Gadara, die auch as , Athen
des Ogtens' bekannt war, am See
Gennesaret einen Vorort mit Hafen
besald und das Gebiet bis zum See-
ufer in Besitz hatte. Sie war die
méchtigste Stadt in der Dekapolis
und sicherte so ihre Fischerei- und
Transportrechte auf dem See. Ga
dara unterhielt eine Handelsflotte
und salbst Kriegsschiffe. Selbst der

Hafen war durch einen Wehrturm
gesichert. Das Gebiet der Gadare-
neg umfasste den sidostlichen
Uferstreifen des Sees Gennesaret.

2.2 Eswaren zwei, aber einer da-
von fiel besonders auf.

Die eine Heilung erregte wegen
der friheren Wildheit, der grof3en
physischen Kraft und der Nacktheit
des Besessenen sehr viel mehr Auf-
sehen. Dieser eine Geheilte machte
seine Hellung in der ganzen Deka:
polis bekannt und wurde auf diese
Weiseviel bekannter as der andere
Gehellte.

2.3 Der Geheilte machte das Wun-
der in Gadara und der ganzen
Dekapolis bekannt.

Der Geheilte kehrte zuerst in sai-
ne Heimatstadt Gadara zurtick und
berichtete seinen Angehdrigen von
dem Wunder (wasbeide Evangdlis-
ten dtillschweigend voraussetzen).
Selbstverstandlich erfuhr bald die
ganze Stadt davon. Der Geheilte
verkundigte die gute Nachricht
aber noch weit dariiber hinaus im
ganzen Zehnstédtegebiet. Die De-
kapolis war ein Verband von ur-
spriinglich zehn Stadten im Ogtjor-
dangebiet mit Griechisch sprechen-
der Bevilkerung und hellenigti-
scher Kultur. Gadara war die be-
kannteste Stadt davon.

3 Ergebnis

Der Handschriftenbefund  ver-
weist auf Gadaraund neuere archéo-
logische Entdeckungen machen
Uberraschend plausibel, dass sich
das Geschehen im Gebiet der Gada-
rener am stidostlichen Ufer des Sees
Gennesaret abgespielt haben muss.



Wohin fuhren die Junger
nach der Speisung der 50007

1 Das Problem

Fuhren die Jinger nach der Spei-
sung der 5000 nach Betsaida oder
Kafarnaum? Und warum landeten
sedann in Gennesaret?

1.1 Jesus schickte die Jiinger nach
Betsaida
Mk 6,45: Und sogleich nétigte er
seine Jiinger, in das Boot zu steigen
und an das jenseitige Ufer nach
Betsaida vorauszufahren. Mt 14,22
spricht nur vom ,jenseitigen Ufer”.

1.2 Die Junger fuhren nach Kafar-
naum
Jo 6,16f: Als es aber Abend ge-
worden war, gingen seine Jinger
hinab an den See; und Sietiegeniin
das Boot und fuhren Uber den See
nach Kafarnaum.

1.3 Sie kamen in Gennesaret an

Mt 14,34: Und ds sSe hiniberge-
fahren waren, kamen gean Land in
Genmnesaret. Mk 6,53 Und ds se
hintbergefahren waren, kamen siein
das Land Gennesaret und legten an.

2 Die Losung

2.1 Die Junger fuhren zundchst
nach Betsaida.

Bevor Jesus die Menschenmenge
verabschiedet und sich zum Beten
zurlickgezogen hatte, schickte er
die Jinger nach dem nahen Betsai-
davoraus (Mk 6,45), dasvonihrem

Standort aus auch ds ,jenseitiges
Ufer" erscheint. Sie mussten an-
nehmen, dass Jesus auf dem Land-
weg nachkommen wollte und war-
teten in Betsaida auf ihn.

2.2 Als Jesus nicht kam, fuhren sie
Richtung Kafarnaum weiter.

Nachdem Jesus sich zum Beten
zurlickgezogen hatte, blieb er 1an-
gere Zeit dlein dort (Jo 6,15). In-
zwischen war es finster geworden,
und Jesus war noch nicht zu ihnen
nach Betsaida gekommen (Jo 6,17).
Da stiegen se ins Boot und fuhren
Richtung Kafarnaum ab, was eine
Entfernung von weniger as finf
Kilometer ist. Sie wurden durch
den starken Gegenwind aber abge-
trieben und befanden sich mitten
auf dem See, as Jesus zu ihnen
kam (Mt 14,24f.).

2.3 Sie kamen zwischen den Orten
Gennesaret und Kafarnaum an.
Matthaus und Markus berichten,
dass siein Gennesaret an Land ka-
men oder im Land Gennesaret an-
legten. Das Gebiet zwischen den
Orten Gennesaret und Kafarnaum,
dienur etwadrel Kilometer ausein-
ander liegen heil?t ,, Land Gennesa-
ret“. Diekleine, sehr fruchtbare, et-
wadrel Kilometer breite Ebene er-
streckt sich Uber sechs Kilometer
von Nord nach Siid, von den Stéd-
ten Kafarnaum bis nach Magdaa.
Der Ort Gennesaret liegt etwa in
der Mitte.

Die Jlinger warte-
ten in Betsaida
auf Jesus, und
als er nicht kam,
fuhren sie allein
weiter
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Matth&us

legt als Z6lIner
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Blinde bei Jericho

1 Das Problem

Heilte Jesus einen oder zwei
Blinde und tat er das vor Jericho
oder nachdem er die Stadt verlassen
hatte? Die Berichte der Evangelien
scheinen sich zu widersprechen.

1.1 Heilte Jesus einen oder zwei
Blinde?

Matthéus 20,30 spricht von zwei
Blinden, die Jesus heilte wahrend
Lukas 18,35 und Markus 10,46 von
einem sprechen, von dem Markus
sogar den Namen kennt.

1.2 Geschah das Heilungswunder
vor oder nach Jericho?

Matthéus und Markus berichten,
dassdie Heilung geschah, nachdem
Jesus Jerichowieder verlassen hatte
(Mt 20,29; 10,46).

Lukas schreibt, dass die Heilung
geschah, ,asJesusin die Nahevon
Jericho kam* und dass er in der
Stadt dann dem Zachéus begegnete
(Lk 18,23; 19,1-2).

2 Die LGsung

2.1 Jesus heilte zwei Blinde

Aber Bartimaus war der bekann-
tere der beiden Blinden. Dass Mar-
kus und L ukas nur einen erwahnen,

konnte auch damit zusammenhén-
gen, dass sie selbst keine Augen-
zeugen des Geschehens waren,
aber spéter ihn persdnlich kennen
lernten. Die Beschreibung seiner
Heilung war ihnen wichtig.

Matthéus legt as Zoliner und
Augenzeuge Wert auf genaue Zah-
len. So spricht er im Gegensatz zu
Markus und Lukas auch von zwei
Besessenen und zwel Esdn (Mt
8,28; 21,2).

2.2 Jesus heilte die Blinden zwi-
schen Alt- und Neu-Jericho

Nachdem Jesus das alttestament-
liche Jericho verlassen hatte, traf er
auf dem Weg nach Jericho Neustadt
Bartimaus mit seinem blinden Ge-
fahrten. Zwel Kilometer stdlich
des dten Jericho hatte Herodes der
Grof3e namlich neben enem Lust-
schloss, Theater, Amphitheater und
Hippodrom eine neue Stadt glei-
chen Namens gebaut. Dort traf Je-
sus dann auf Zachéaus.

3 Das Ergebnis

Alledrel Berichteder Evangdien
sind unkompliziert und einleuch-
tend zu harmonisieren. Man muss
keine Widerspriiche zwischen ih-
nen konstruieren.

Das Ende des Judas

1 Das Problem

Es gibt unterschiedliche Berichte
Uber das Ende des Judas, die 30 Sil-
berstiicke und den Blutacker.

1.1 Erhéngte sich Judas oder stiirz-
te er hinab?
Matthéus berichtet, dass Judas,
nachdem er das Geld in den Tempel
geworfen hatte, wegging und sich



erhdngte (Mt 27,5) Lukas zitiert e-
ne Rede des Petrus, der sagte, dass
Judas ,, kopfiiber hinabgestiirzt sei,
,S0 dass sein Leib zerschmettert
wurde und die Eingeweide heraus-
traten” (Apg 1,18).

1.2 Hat Judas den Acker selbst ge-
kauft?

Hat Judas fur das Blutgeld einen
Acker gekauft (Apg 1,18) oder ha-
ben die Hohenpriester den soge-
nannten Topferacker daflr erwor-
ben (Mt 27,7)?

1.3 Warum wurde das Grundstiick
~Blutacker* genannt?
Matthéus und der Prophet Sa
charja sprechen vom Topferacker.

1.4 Erfillte sich beim Kauf eine
Weissagung Jeremias?

Mt 27,9-10: So eflllte sich die
Voraussage des Propheten Jeremia
“Se nahmen die dreilBig Silbersti-
cke- die Summe, die er den Isragli-
ten wert war - und kauften davon
den Tdpferacker, wie mir der Herr
befohlen hatte.”

Das Zitat steht aber in Sacharja
11,12-13.

2 Losungsversuche

2.1 Judas hat sich erhangt und ist

dabei oder danach abgestiirzt
Well im Judentum Sdlbgtmord ds
Gottlosigkeit gdt, dsein Verbrechen,
das Gott hasst, geniigte es fir Mat-
théus, vom Ende des Judas zu schrei-
ben: , Er erhéngte ch*. Fir die Le-
ser des Lukas aber wurde Selbst-
mord neutral gewertet. Deshalb er-
wahnt Lukas weitere Einzelheiten
in seinem Bericht, die das schreckli-
che Ende des Judas betonen. Das Ge-

schehen selbst kann auf zwelerlel
Weise rekongtruiert werden:

2.1.1 Judas erhangte sich am
Rand des Hinnom-Tals. Judas er-
héngte sich an einem Baum, am
Rand eines Abgrundes Uber dem
Hinnomtal. Dabel kdnnte das Seil
gerissen oder der Ast gebrochen
sein und Judas stirrzte den Abhang
hinunter, wobel sein Korper ent-
sprechend  verstimmelt  wurde.
Auch das in Mt 27,51 erwdhnte
Erdbeben, das immerhin Felsen
zersplittern lief}, konnte zu dem
Absturz gefuhrt haben. An der tra-
ditionellen Absturzstelle stehen
heute noch Baume hart am Ab-
grund, der zwischen 8 und 13 m tief
is.

2.1.2 Judas erhéngte sich in
der Stadt. Judas kénnte sich auch
in der Stadt erhéngt haben. Dann
wurde sein Leichnam, as er ent-
deckt wurde, noch in der Nacht,
welil die Stadttore geschlossen wa-
ren, Uber die Stadtmauer ins Td ge-
stiirzt. Das geschah, damit die Stadt
wéhrend der Festtage nicht verun-
reinigt wurde. Dabei wurde der
Leichnam wie beschrieben ver-
stimmelt.

2.2 Judas hat den Acker nicht per-
sonlich gekauft. Sein Kauf ist
ironisch oder stellvertretend
gemeint.

2.2.1 Judas hatte den Kauf
schon geplant. Es ist durchaus
moglich, dass Judas geplant hatte,
vom Geld des Veras das Tép-
fer-Grundstiick zu kaufen und be-
reits in Kaufverhandlungen einge-
treten war. Dann hétten die Hohen-
priester den Kauf getétigt.

2.2.2 Petrus redet ironisch.
Wahrscheinlicher ist aber die An-

Fir die Leser des
Lukas aber wur-
de Selbstmord
neutral gewertet.
Deshalb erwahnt
er mehr Einzel-
heiten als
Matthaus.
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Aus wortlichen

Bibelliberset-
zungen konnte
man schlielen,
dass Jesus auf
zwei Tieren ritt
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nahme, dass Petrus ironisch redete:
»Ja, Judaswollte ein Stiick Land fir
den Verrdterlohn kaufen, aber es
wurde nur eine Grabstelle daraus.”

2.2.3 Das Grundstiick wur-
de im ,Namen von Judas‘ ge-
kauft. Petrus kénnte gemeint ha-
ben, dass die Hohenpriester das
Grundstiick sozusagen im ,,Namen
von Judas’ gekauft hatten.

2.3 Die Bevolkerung nannte den
Topferacker fortan ,Blutacker”

Die Hohenpriester kauften das
Topfer-Grundstiick im Namen des
Judas fur 30 Silberstiicke, die ihm
gehort hatten, und die Jerusalemer
Bevilkerung (wozu ja auch eine
ganze Anzahl Christen gehorte)
nannte es ,, Blutacker* (Apg 1,19),
entweder weil es mit Blutgeld ge-
kauft worden war oder weil sieihn
mit dem blutigen Tod des Judas
verbanden. Jedenfdls birgerte sich
dann dieser Name ein.

2.4 Die Weissagungen von Jeremia
und Sacharja erfiillten sich. Es
handelt sich um ein Mischzitat

Der Wortlaut des Zitats findet
sich hauptséchlich bei  Sacharja

(Sach 11,12-13). Doch es finden

sich auch Paralelen zwischen den

Gedanken von Matthéus und Jere-

mia (Jer 19,1-13; 32,6-15). Jeremia

redete vom Hinnom-Td, wo er ei-
nen Topferkrug zerbrach und das
dann zur Begrdbnisstétte wurde
und auch vom Kauf eines Ackers.

Es handelt sich also um ein Misch-

Zitat, bel dem nur der bekannteste

der zitierten Autoren genannt wird

bzw. der, mit dem die Propheten-
schriften begannen, was im hebréi-
schen Kanon Jeremiawar.

3 Das Ergebnis
Es gibt mehrere Moglichkeiten,

den Ablauf der Ereignisse problem-
los zu rekonstruieren.

Einzug in Jerusalem auf zwei Eseln?

1 Das Problem

Markus, Lukas und Johannes er-
wahnen nur ein Fohlen, auf dem Je-
sus beim Einzug in Jerusalem ritt.
Matthéus berichtet als Erflllung
von Sacharja 9,9 von einem Muit-
tertier und dem Fohlen. Auswortli-
chen BibeUbersetzungen koénnte
man schlief3en, dass Jesus dann auf
zwei Tierenritt.

2. Die Losung
Man sollte Matthéus as Augen-

zeugen ernst nehmen, der an man-
chen Stellen Einzelheiten hinzuge-

flugt het, die den anderen Evange-
listen nicht wichtig waren (vgl. Mt
8,28; 20,30), denn Jesusi<t tatsach-
lich auf einem Eselsfohlen geritten,
auf dem vorher noch kein Mensch
gesessen hatte (Mk 11,2.7; Lk 19,
30.35; Jo 12,14). Matthaus erklart,
dass die Jinger ihre Umhénge auf
beide Tiere legten und Jesus sich
dann auf die Kleider setzte, die auf
dem Fohlen lagen, was auch aus
dem Zitattext hervorgeht. Ubrigens
hétten die Jinger das Fohlen nicht
ohne die Esdlin zu Jesus bringen
kénnen. So lief beim Einzug in die
Stadt die Esdlin voraus und Jesus
ritt auf dem Fohlen hinterher. =



s gibt kei-
hne HO6-

ren auf Gott.

Biblische Ethik ist Offenba
rungsethik: ,, Hin zum Gesetz und
aur Offenbarung” (Jes 8,20). Sie
wird durch Horen oder durch das
Niederschreiben, Lesen und Stu-
dieren des Gehorten erlernt. Des-
wegen beginnt das zentrde Glau-
bensbekenntnis Isragls in 5Mose
6,4-6 mit den Worten: , Hore Isra-
e” (5Mose 6,4). Der Jude wie der
Christ ist ein hdrender Mensch, der
von Gott lernt und Iebendang ein
Schiiler Gottesbleibt. Nicht erst die
Jinger Jesu und weitere Nachfol ger
aus dlen Volkern werden ,, Jin-
ger* (griech. mathetes, eig. Ler-
nende, Schiler) genannt (Mt
28,18). Schon Jesgja hat sich so
verganden: ,Der Her, Her, hat
mir die Zunge eines Schillers [oder:
Jungers] gegeben ... Er weckt mich,
Morgen fir Morgen weckt er mir
das Ohr, damit ich hore, wie Schii-
ler [oder: Jinger] horen. Der Herr,
Herr, hat mir das Ohr gedffnet, und
ich, ich bin nicht widerspenstig ge-
wesen, bin nicht abgewichen (Jes
50,4-5).

Dass Ethik das Horen voraus-
setzt, somit ales Gute im Gehor-
chen zu finden i, lehrt auch das
Neue Testament immer wieder. Im
Griechischen wie im Deutschen
kommt das Wort fir ‘Gehorchen’
von dem Wort ‘Horen’” und bedeu-
tet Horen im Sinne von Vernehmen
und Tun.

Das Gesetz definiert Stinde

Siinde setzt also immer den re-
denden Gott, immer eine absolute

Die Vater der
Situationsethik  reson die diese

ethische Norm
und immer eine

bricht, voraus.
Dies wird in den verschiedenen bi-
blischen Begriffen fir Gesetz und
fUr Siinde deutlich. Die verschiede-
nen Begriffe fur Gesetz wurden be-
reits oben vorgestellt.

Paulus ist in R6m 3,19 auf dem
ersten Héhepunkt des Romerbrie-
fes angelangt: , die ganze Wdt igt
dem Gericht Gottes verfalen”. Da
raus kann nur ein Schluss gezogen
werden: ,Darum wird aus Geset-
zeswerken (oder: dem Tun des Ge-
setzes) kein Fleisch gerechtfertigt
werden* (Rém 3,20), und damit
niemand das Problem beim Gesetz
sieht, sondern wirklich ausschlief3-
lich bel der Siinde des Menschen,
flgt er die eigentliche Bestimmung
des Gesetzes hinzu: ,,denn durch
[ein/das] Gesetz kommt Erkenntnis
der Sunde® (Rém 3,20). Ahnlich
schreibt Paulus in R6m 7,7: ,Was
sollenwir nun sagen? | st das Gesetz
Sinde? Das sa fernel Aber die
Siinde hétte ich nicht erkannt, as
nur durch das Gesetz".

Dass durch das Gesetz Erkennt-
nis der Sinde kommt, bedeutet
auch, dass nur durch das Gesetz Er-
kenntnis der Stinde kommen kann.
Etwas als Sinde zu verwerfen,
steht alein Gott zu, und deswegen
kann allein von Gottes Gesetz defi-
niert werden, was bose und was gut
ist. Siindeist immer Ubertretung ei-
nes Gebotes und Wortes Gottes,
und ein ‘boses Gewissen' ist nur
berechtigt, wenn das Gesetz Gottes
Ubertreten wurde, nicht wenn ge-
gen menschliche Normen oder &-
gene Empfindungen gehandelt
wurde. Dies wird in 1Joh 3,4 un-
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Situationsethik

Wer eigenméch-
tig Uber das hin-
aus, was Gott als
Siinde definiert,
in noch so from-
mer Absicht wei-
tere Handlungen
oder Gedanken
als Siinde verbie-
tet, macht sich
selbst zum Ge-
setzgeber
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missverstandlich deutlich: ,, Jeder,
der Siinde tut, tut damit Gesetzlo-
sigket, denn die Siinde ist die Ge-
setzlosigkeit.” Und 1Kor 15,56 fugt
hinzu: ,, Der Stachel des Todes aber
ist die Siinde, die Kraft der Slinde
aber das Gesetz".

Ohne Gesetz gibt es deswegen
keine Siinde und damit keinen Tod.
»Wo kein Gesetz igt, gibt es auch
keine Schuld. BufRe und Vergebung
werden Uberflissig.“? (Dies gilt na
tUrlich auch fur Christen, die mei-
nen, kein Gesetz mehr zu bendti-
gen.)

Gott fordert von uns ausschlief3-
lich das, was er uns mitgeteilt hat.
Wer eéigenméchtig Uber das hinaus,
was Gott ds Sinde definiert, in
noch so frommer Absicht weitere
Handlungen oder Gedanken als
Siinde verbietet, macht sich selbst
zum Gesetzgeber und macht aus
dem Gesetz en menschliches, un-
tragbares Joch. Das Gesetz selbst
macht unmissverstandlich deutlich,
dass Gott nicht mehr fordert, dser
inseinen Geboten niedergel egt hat:

L,und nun, Israel, was fordert der

HErr, dein Gott, von dir as nur, den

HErrn, deinen Gott, zu firchten, auf

allen seinen Wegen zu gehen und ihn

zu lieben und dem HErrn, deinem

Gott, zu dienen mit deinem ganzen

Herzen und mit deiner ganzen Seele,

indem du die Gebote des HErrn und

seine Ordnungen, die ich dir heute
gebe, hdltst, dir zum Guten? Siehe,
dem HErrn, deinem Gott, [gehoren]
die Himmel und die Himmel der

Himmel, die Erde und ales, was in

ihrist* (5Mose 10,12-14).

Martin Luther schreibt treffend:
LZuerst ist zu wissen, dass es keine
guten Werke gibt als dlein die, die
Gott geboten hat, wie es ebenso kei-
ne Siinde gibt, alsallein die, die Gott
verboten hat. Darum: Wer gute Wer-
ke kennen und tun will, der braucht
nichts anderes as Gottes Gebote zu
kennen.“®
Gott alein ist der ,, Gesetzgeber*

(Jes 33,22), janur
LEiner ist Gesetzgeber und Richter,
der erretten und verderben kann. Du
aber, wer bist du, dass du deinen
Néchsten richtest? (Jak 4,12).

Von Siinde und Schuld darf des-
wegen nicht reden, wer das Gesetz
nicht ernst nimmt. Wer von Schuld
spricht und das Gesetz nicht ernst
nimmt, macht sich selbst zum Ge-
setzgeber; und es gibt vidle Men-
schen, die egenméchtig von
Schuld sprechen, seien es Umwelt-
schiitzer oder Psychologen, Sozia
listen oder Tugendapostel, Huma-
nisen oder Konservaive. Denn
aufgrund welchen Rechts sind die
Menschen dann schuldig?

Dietrich Bonhoeffer bringt es auf
den kurzen Nenner: , Das Gebot ist
die einzige Erméchtigung zur ethi-
schen Rede'®. Dazu gehtrt aller-
dings auch, dass das Gebot Gottes
klar, verstdndlich und konkret i<,
denn wie soll von Schuld gespro-
chen werden, wenn das dazugeho-
rige Gesetz schwammig ist und aus
lauter Gummi paragraphen besteht?

& Klaus Bockmiihl. Gott im Exil? Zur Kritik der ‘*Neuen Moral’. Aussaat Ver-

lag: Wuppertal, 1975. S. 175

Martin Luther. Evangelium und Leben. Martin Luther Taschenausgabe. B. 4.

Evangelische Verlagsanstalt: Berlin, 1983, S. 41 (ausder Schrift * Sermon von

den guten Werken' von 1520)

¢ Dietrich Bonhoeffer. Ethik. Chr. Kaiser: Miinchen, 1949. S. 214



,Gottes Gebot ist entweder be-
stimmt, klar, konkret bisins L etzte,
oder esist nicht Gottes Gebot.“?
Deswegen gehtrt es  zum
Schlimmsten, das Gesetz zu veran-
dern und auf den Kopf zu stellen,
wie es Jes 5,18-24 deutlich zum
Ausdruck bringt:
»Wehedenen, dieBéses gut und Gu-
tes bose nennen, die aus Finsternis
Licht und aus Licht Finsternis ma-
chen, die aus bitter sl und aus sii3
bitter machen! Wehe denen, ... Denn
sie verwarfen die Offenbarung des
HErrn der Heerscharen und verlés-
tern die Rede des Heiligen Isragls.
(aus Jes 5,18-24)

Zur christlich-liberalen Si-
tuationsethik

Die neue theol ogische und kirch-
liche Situationsethik®, deren Entste-
hung vor alem mit den Namen
John A. T. Robinson und Joseph
Fletcher verbunden igt, tritt hierzu
in direkten Widerspruch. Fir John
A. T. Robinson ist im Ethikkapitel
seines berihmten Buches ‘Gott ist
anders mit dem Titd ‘Die neue

Mora’ Quelle der Ethik nicht Au-

toritét, sondern Erfahrung und Ex-

periment®. Robinson schreibt:
»1ch glaube, dass eine Ethik fur die
meisten Menschen unserer Zeit nur
Autoritdt hat, wenn sie empirisch
st

Seine Theologie
»Setzt bei den Menschen ein und
nicht bei den Prinzipien, bel den er-
fahrbaren Beziehungen und nicht bei
den geoffenbarten Geboten*®,

Klaus Bockmiuihl schreibt dazu:
»Fur diesen Abbau der Gotteslehre
in der Ethik beansprucht Robinson
die Autoritét Jesu. Auch Jesu Ethik
habemit der alten absoluten Mord ...
gar nichts zu tun. Jesus habe keine
absoluten Mal3stébe, kein inhaltli-
ches, von Gott dem Menschen gege-
benes Gesetz anerkannt. ... Entspre-
chend sieht Robinson in der Berg-
predigt usw. keine inhaltliche ver-
bindliche Unterweisung Jesu, son-
dern nur ‘Beispiele’, Illustrationen
fir das Handeln der Liebe ... '

Robinson schreibt etwa Uber Jesus:
»Seine Gebote sind keine Gesetzge-
bung, diefestlegt, was die Liebeim-
mer und von jedem einzelnen for-

% Ebd. S. 215

b

Vgl. zur Kritik der Situationsethik auf3er den im Folgenden genannten Auto-
ren Erwin Lutzer. Measuring Morality: A Comparison of Ethical Systems.
Probe Ministries Int.: Dallas (TX), 1989. S. 29-44; James |. Packer. “Situa-
tions and principles’. S. 151-167 in: Bruce Kaye, Gordon Wenham (Hg.).
Law, Morality and the Bible. Inter-Varsity Press: Leicester, 1978. Helmut We-
ber. Allgemeine Morallehre: Ruf und Antwort. Verlag Styria: Graz, 1991. S.
124-125 sieht die Wurzeln der Situationsethik im mittelalterlichen “nomina-
listischen Voluntarismus” (ebd. S. 124), im Individualismus der neuzeitlichen
Philosophie und im naturwissenschaftlich-technischen Denken (vgl. zur Si-
tuationsethik aus katholischer Sicht ebd. S. 123-136).

John A. T. Robinson. Gott ist anders. Chr. Kaiser: Minchen, 19648. S.
109-125; vgl. dazu Klaus Bockmiihl. Glauben und Handeln: Beitrage zur Be-
grundung evangelischer Ethik. Brunnen Verlag: Giellen, 1975. S. 35ff

John A. T. Robinson. Christliche Moral heute. Chr. Kaiser: Miinchen, 1964.
S. 43

Ebd. S. 40-41

Klaus Bockmihl. Gott imExil?a a. O. S. 17
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dert: Sie sind vielmehr Illustrationen ziehung des Menschen zu Gott und
dafir, was die Liebe in einem be- zum Mitmenschen aufhebt’ .« ¢

stimmten Augenblick von irgendei- Besonders haufig wird die Berg-
) ) ) nem Menschen fordern kann.® predigt bemiht:

Situationsethik | pia| jebe kann essich leisten, sich |, Die Bergpredigt sagt uns nicht im
vollig von der gegebenen Situation Voraus: Das musst du unter alen
her bestimmen zu lassen ... Umstanden tun!, sondern: Dasist es,

Robinson gtimmt darin mit Paul was in einem bestimmten Augen-
Tillich Uberein, der schreibt: blick das Reich Gottes (oder dieLie-
»Nur die Liebe kann sich den kon- be) von dir fordern kann ...*®

kreten Forderungen jeder individuel- Spricht der Wortlaut des Bibel-

len und sozialen Situation entspre- | textes selbst dagegen, wird einfach

chend wandeln, ohne ihre Ewigkeit | auf bibelkritische Theorien zurlick-

und Wirde und unbedingte Gliltig- | gegriffen:

keit zu verlieren.*® »Doch auf diese Weise macht man

Nur: Von welcher Liebe ist denn die Bergpredigt zum neuen Gesetz,
hier die Rede? It hier nicht Liebe und selbst wenn Matthdus Jesus so
alles, was sich eben auf die Liebe verstanden haben sollte, so gibt es
beruft oder as Liebe bezeichnet doch heute kaum mehr einen

Von welcher - - o
wird?Ist Liebedabe nicht nur noch Neutestamentler, der nicht behaup-

Liebe ist denn

. eine Worthilse, diefir alesin An- ten wirde, dass das ein Missver-
hier die Rede? | grich genommen werden kann? standnis sei "
Die‘NeueMord’ will dabel ganz
‘neutestamentlich’ sein. Echte Situationsethik

,Die‘neue Morad’ zieht zu ihrer Be-
grindung ebenfalls das Neue Testa- An dieser Stelle soll dem Miss-
ment heran. Sie will zeigen, dasssie | versténdnis vorgebeugt werden,
sich nicht etwa durch den Druck | als enthalte die ‘Situationsethik’
heidnischen Geistes in der gegen- | Uberhaupt kein wahres Element.
wartigen Gesellschaft, sondern eben | Die  alttestamentliche  Weisheit
durch das Grunddokument des | macht deutlich, dassviele ethische
christlichen Glaubens bestimmen | Entscheidungen nur in einer kon-
l&sst. ... Sie betont: Der Christ steht | kreten Situation zu treffen sind,
unter der Herrschaft der Gnade und | weswegen die Weisheit oft schein-
nicht unter derjenigen des Gesetzes. | bar doppeldeutig formuliert. Die
DieLiebeist nicht nur dieErfullung, | Weisheit gibt meist algemeine
sondern auch ‘das Ende des Geset- | Ratschldge, die nur in konkreten
zes, und das heif’t fur Robinson, | Situationen angewandt werden
‘dasssieesasGrundlagefir dieBe- | kdnnen und deren Anwendung in

@ John A. T. Robinson. Gott ist anders. a. a. O. S. 18

® Ebd. S.119

¢ Paul Tillich. Der Protestantismus: Prinzip und Wirklichkeit. Schriften zur
Zeit. Stuttgart, 1950. S. 202

Bibel und 4 Klaus Bockmiihl. Gott imExil? a. a O. S. 27
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einer Situation scheinbar das ge-
naue Gegenteil bedeutet, wiein ei-
ner anderen Situation.

Hier geht esum einegesunde‘ Si-
tuationsethik’. Wenn die Stua
tionsethik némlich die Gebote Got-
tes anerkennt und sich auf solche
Situationen beschréankt, in denenin
Weisheit Dinge zu entscheiden
sind, die nicht von Gottes Ordnun-
gen eindeutig vorgegeben sind, ist
se eine wichtige Ergénzung und
en dltaglicher Bestandteil ethi-
scher Entscheidungen.?

Daneben it biblische Ethik na-
tirlich Situationsethik, indem se
davon ausgeht, dass die letzte Ent-
scheidung immer nur aufgrund ei-
ner konkreten Abwégung dler in
einer konkreten Situation gegebe-
nen Elemente vorgenommen wer-
den kann und sich biblische Ethik
immer in praktischen Situationen
bewahren muss. Das schliefét in der
Bibel nur offensichtlich nicht aus,
sich schon im Voraus mit mogli-
chen Situationen zu beschéftigen.
AuRerdem setzt die konkrete Ab-
wégung voraus, dass die grundsétz-
lichen Gebote und Abwégungsre-
geln vorher bekannt sind. So hatte
sich Josef, ds er der Frau seines
Vorgesetzten den aul3erehelichen
Kontakt verweigerte (IMose 39,
7-12), nicht erst in der Stuation
entschieden, sich an Gottes Verbot
des Ehebruches zu hdten (,Wie
sollte ich dieses grof3e Unrecht tun
und gegen Gott siindigen?*, 1IMose
39,9), auch wenn sein Entschluss
dies zu tun, erst in der konkreten

Versuchungssituation wirklich zum
Tragen kam.

Gibt es nichts Falsches an
sich?

Am deutlichgten ist die Aussage
von Robinson: ,Denn es gibt
nichts, was ein fir dlemd fasch
wére ", Eine solche Aussage ist
zundchst einmal absurd. Nach ihr
kann niemand leben. Ist Massen-
vergasung von Menschen also nicht
ein fir ale mal fasch, sondern
kann siein bestimmten Situationen
vom Reich Gottes geboten sein?
Gibt es wirklich irgendeinen Men-
schen, der nach dieser Devise lebt
oder leben kann?

Auch fir diese Aussage muss
wieder die ‘Liebe’ herhdten. Au-
[Fereheliche Sexuditét mag oft Siin-
desein, so Robinson, aber nichtim-
mer, ,,denn die einzige wirkliche
Sinde ist der Mangel an Liebe"®.
Wer sagt das? Wer bringt hier pl6tz-
lich doch wieder Siinde ins Spiel?
Die Bibd, deren Anspruch gerade
abgewiesen wurde? Oder nicht der
Theologieprofessor, der zwar dle
Gebote abschafft, aber das Konzept
der Slinde doch gerne weiter zum
Jonglieren verwenden méchte?
Wenn Robinson den Begriff ‘Lie-
be aus dem Christentum entlehnt,
muss er ihn auch mit christlichem
Inhalt flllen und nicht als Worthil-
se verwenden, die alles beméanteln
und rechtfertigen kann.

a

Dies zeigt besonders gut James |. Packer. “ Stuations and Principles’. S.

148-156 in: David K. Clark, Robert V. Rakestraw. Readingsin Christian Et-
hics. Vol. 1: Theory and Method. Baker Books: Grand Rapids, 1994.
P Epd. S. 122 (Hervorhebung hinzugefiigt)

¢ Ebd. S. 122
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Wenn Robinson
den Begriff
‘Liebe’ aus dem
Christentum ent-
lehnt, muss er
ihn auch mit
christlichem In-
halt fullen und
nicht als Wort-
hiilse verwenden
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Situationsethik

Die Liebe sei das
einzige Gesetz
und deswegen
sei nur zu tun,

was die Liebe
gebiete
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Joseph Fletcher, der 1966 mit sai-
nem Buchtitd ‘Situationsethik'®
das Schlagwort fUr eine ganze Be-
wegung lieferte, mochte dabei je-
doch nicht a's Gegner des Gesetzes
verstanden werden:

»Deshalb wehrt Fletcher sich gegen

den Verdacht, sein Programm der Si-

tuationsethik flihre zur Verleugnung
des Gesetzes; er will kein ‘Antino-
mist’ sein.“?

Fletcher versteht die Aussage in
Rom 13,10, dass die Liebe die Er-
fullung des Gesetzes idt, s0, dass
dieLiebedaseinzige Gesetzist und
deswegen nur zu tun sei, was die
Liebe gehiete.® Die Gebote sind al-
SO nur gut, wenn sie in einer kon-
kreten Situation die Liebe férdern.
Uberhaupt fihrt Fletcher haufig
Argumente an, die auch von evan-
gelikalen Antinomisten oft zu ho-
ren sind, etwa, dass Christen jaden
Sabbat nicht mehr haten. Aller-
dings wirden die evangelikalen
Antinomisten normalerweise nicht
so weit gehen, wie Fletcher, und be-
haupten:

»Die Situationsethik hat gute Griinde

anzunehmen, dass es in bestimmten

Situationen geradezu Pflicht i<, ei-

nes dieser Gebote oder sogar ale zu

brechen.”®

Hier werden aso in Wirklichkeit
ein neues Gesetz und eine neue
Pflicht, die in der Autoritdt von
Theologieprofessoren liegen, ein-

gesetzt, die dazu auffordern, das al-
te Gesetz und die dte Pflicht, diein
der Autoritét der Bibel liegen, nicht
nur beiseite zu legen, sondern aus-
dricklich ,zu brechen*, und zwar
nétigenfalls sogar ,, dle* Gebote.
~Wehe aber euch, Schriftgelehrte
und Pharisier, Heuchler! Denn ihr
verschliefdt das Reich der Himmel
vor den Menschen; denn ihr geht
nicht hinein, noch lasst ihr die, wel-
che hineingehen wollen, hineinge-
hen (Mt 23,13); ,, Wehe euch Geset-
zesgelehrten! Denn ihr habt den
Schlissel der Erkenntnis wegge-
nommen,; ihr selbst seid nicht hinein-
gegangen, und die hineingehen woll-
ten, habt ihr gehindert” (Lk 11,52).

Bultmann, Barth, Brunner
und andere

Klaus Bockmuhl hat gezeigt,
dass die Situationsethik in aler
Deutlichkeit mit den diaektischen
Theologen Emil Brunner und Ru-
dolf Bultmann beginnt', auf diesich
Fletcher am héufigsten beruft. Ro-
binson sieht denn auch in Brunner
den ersten Vertreter einer Situa
tionsethik®.

Rudolf Bultmann hat kein eigent-
lich ethischesWerk geschrieben, aber
durch seine Dargtdlung seiner Sicht
der ethischen Auffassungen von Je-
sus und Paulus in seinen Blchern
zum Neuen Tetament eine prégende

& *Stuation Ethics'; deutsch: Joseph Fletcher. Moral ohne Normen. Mohn: Gii-
tersloh, 1967; vgl. Joseph Fletcher. Leben ohne Moral. Mohn: Giitersloh,

1969

Joseph Fletcher. Moral ohne Normen. a. a O. S. 55

b
° Vgl. ebd. S. 94

4 Vgl. ebd. S. 55-56

€ Zitiert nach ebd. S. 59
! Ebd. S. 115-122

[¢]

John A. T. Robinson. Gott ist anders. a. a. O. S. 120



Wirkung gehabt. Er ging davon auss,
dass Jesusdie Autoritét des Gesetzes,
ja jede Autoritét abgdehnt habe®
Wahrer Gehorsam kénne nie durch
Beugung unter ein Gesetz entste-
hen, sondern nur, wenn der Mensch
sichin jeder Situation neu entschei-
det. Bultmann fasst das kurz zu-
sammen: ,, Irgendwel che Mal3stdbe
aus dem Friher oder dem Allge-
meinen gibt es nicht“®.

Gerade die Theologie Rudolf
Bultmannsist von Seiten bibel- und
bekenntnistreuer Christen seit Mit-
teder 60er Jahre zu Recht heftig be-
kémpft worden. Warum haben je-
doch so wenige Kritiker Bultmanns
die ethische Dimension der Theolo-
gie Bultmanns erkannt und ent-
larvt? Gehort esnicht zum Kern der
Theologie Bultmanns, dass die bi-
blischen Ordnungen durch die
Néchstenliebe ersetzt werden, wo-
bei nicht mehr die Schrift, sondern
die Theologen definieren, was un-
ter Néachstenliebe fdlen darf?
Koénnte der Grund darin liegen,
dass derartige ethische Gedanken
auch im bibeltreuen Bereich bereits
Eingang gefunden hatten? Selbst
Bockmiihl, der einerseits gegen die
Situationsethik ausgezeichnete BU-
cher geschrieben hat und deutlich
macht: ,,Die Alternative im Grun-
de: Herrschaft Gottes oder Autono-
mie des Menschen“, sieht sich auf
dem Weg zu ener evangelikalen
Situationsethik (die dlerdings die
Gebote Gottes unangetastet 18st)
und schreibt:

»Die‘neue Mora’ ist eine versténd-

liche Reaktion auf diedurch den Ver-

lust der Lehre des Heiligen Geistes

verursachte Erstarrung der christli-

chen Ethik.“®

Wie kann man aber - selbst wenn
man ein personlicheres Element in
die Ethik einbringen will - Resktio-
nen versténdlich finden, die Ehe-
bruch und Abtreibung gleicherma-
Zen flr in bestimmten Situationen
fur von Gott geboten haten? ‘Bi-
belkritik' hat immer auch und vor
allem ethische Konsequenzen. Se
ist nie nur ein Aufstand gegen Got-
tes Wort allgemein, sondern auch
und gerade gegen Gottes Gebote
und Schépfungsordnungen.

Fir Bultmann sind ethische Ent-
scheidungen ,nicht durch die for-
male Autoritét der Schrift*® fest-
gelegt, weswegen Jesus dagegen
war, den Willen Gottes ,,im ge-
schriebenen Gesetz* zufinden'. Die
Entscheidungen , erwachsen sehr
einfach aus der Situation der Ent-
scheidung vor Gott, in die der
Mensch gestellt ist“9. Die klass-
sche Darstellung der Bultmann-
schen Situationsethik in seinem be-
rihmten Jesusbuch soll wegenihrer
enormen Wirkung ausfuhrlich zi-
tiert werden. (Bultmann beschreibt
hier Jesu Sicht, wobei er seine Sicht
Jesus ruckwirkend in den Mund
legt. Bultmann liest seine Ethik
nadmlich in Jesus hinein und wech-
sdt oft von einer Darstellung der
Sicht Jesu zu grundsétzlichen ethi-
schen Thesen Uber.)

ebd. S. 118
b Zitiert nach ebd. S. 119

a o

Ebd. S. 216

Vgl. die Berufung darauf bei Joseph Fletcher. Moral ohne Normen. a. a. O.

Kapitel tiberschrift in Klaus Bockmihl. Gott imExil? a. a. O. S. 192
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Bultmann defi-
niert Liebe neu
und trennt sie
véllig von jedem
Gebot und jedem
Mafstab
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~Was aber bedeutet dann die Ein-
sichtigkeit der Forderungen Gottes?
Sie werden dem Menschen nicht
durch die formale Autoritdt der
Schrift gegeben (dann wéren sie ja
nicht einsichtig), sie erwachsen aber
auch nicht aus einem Idealbild von
Mensch und Menschheit! Siesindin
einer allgemeinen ethischen Theorie
nicht zu entwickeln! Woher aso
werden sie genommen? Nun, sie er-
wachsen sehr einfach ausder Situati-
on der Entscheidung vor Gott, in die
der Mensch gestellt ist. Diese Ant-
wort hat natirlich nur fir den Sinn,

punkt der Kontinuitét, die sonst ir-
gendwann - né@mlich wenn der
Mensch als Zuschauer gedacht ist -
ihren guten Sinn haben mag, dasssie
hier aufgehobenist. Der Moment der
Entscheidung ist die Situation, in der
alles Zuschauertum aufgehoben i,
die nur unter das Jetzt gestellt ist.
Jetzt gilt es zu wissen, was zu tun
und zu lassen ist, und irgendwelche
Mal3stébe aus dem Friher oder aus
dem Allgemeinen gibt es nicht. Das
bedeutet Entscheidung.“?

Dabei definiert Bultmann Liebe

neu und trennt sie vollig von jedem
Gebot und jedem Maldstab, und
das, obwohl er andernorts aus
dricklich betont, dass Liebe kein
Gefiihl und kein Affekt ist®, son-
dern , Liebe das Opfer des eigenen
scheidung notwendig ist, sofern in | Willens fir das Wohl des anderen
ihm das Ganze der Existenz auf dem | im Gehorsam gegen Gott bedeu-
Spiele steht, und sofern er doch ein | tet”.

der den Menschen, der sich selbst, in
diese Situation der Entscheidung ge-
stellt sieht. Thr Sinn ist ja eben der,
dass dieser Moment der Entschei-
dung alles enthét, was fur die Ent-

isolierter Moment ohne Kontinuitat
mit allem Vorangegangenen ist, so
dassinihm die Betrachtung mensch-
lichen Lebens und menschlicher
Entwicklung unter dem Gesichts-

»Die Liebesforderung bedarf keiner
formulierten Bestimmungen ... Der
Verzicht auf jegliche Konkretisie-
rung des Liebesgebotes durch ein-
zelne Vorschriften zeigt, dass Jesu

Rudolf Bultmann. Jesus. Die Unsterblichen Band 1. Deutsche Bibliothek:
Berlin, 1926. S. 82. Allerdings widerspricht sich Bultmann hier in seiner Je-
susdarstellung, wenn er gleichzeitig schreibt: “Jedenfalls stimmt Jesus mit
den Schriftgelehrten seiner Zeit darin Uberein, dassdie Autoritét des (alttesta-
mentlichen) Gesetzes fir ihn selbstverstandlich ist” (S. 59) und “Jesus hat
nicht das Gesetz hekdmpft, sondern er hat es, dessen Autoritét fir ihn selbst-
verstandlich war, erklart” (S. 60), selbst wenn er sogleich hinzufiigt, dass sei-
ne “Erklarung den urspringlichen Sinn des Gesetzes oft sprengte” und sein
“Verhalten dem Gesetz gel egentlich widersprach” (S. 60). Ahnlich schreibt er
in Rudolf Bultmann. Theol ogie des Neuen Testaments. J. C. B. Mohr: Tibin-
gen, 1953 Uiber die * hellenistische Kirche': “ Das attestamentliche Gesetz gilt
als erledigt, soweit und sofern es kultisch-rituelle Forderungen enthélt” (S.
113); “Soweit das AT sittliche Gebote enthalt und sofern solche aus ihm mit
Hilfe der Allegorese herausgelesen werden, bleibt seine Autoritét - von der
radikalen Gnosis abgesehen - in unbestrittener Geltung” (S. 117).

Ebd. S. 10 (Bultmann vermerkt hier zu Recht, daf3 Jesus oft gegen die Traditi-
on verstie}, meint damit aber nicht nur die jiidische Tradition, sondern auch
die Heilige Schrift selbst.)

Rudolf Bultmann. Jesus. a. a. O. S. 82-83

Ebd. S. 82-83

® Rudolf Bultmann. Theologie des Neuen Testaments. Ebd. S. 108-109



Verkindigung des Willens Gottes
keine Ethik der Weltgestaltung ist.
Vielmehr ist sie as eschatologische
Ethik zu bezeichnen, insofern sie
nicht auf eine innerweltliche Zu-
kunft ... blickt, sondern den Men-
schen nur in das Jetzt der Begegnung
mit dem Né&chsten weist."®
Die Argumentation der Ethik der
dialektischen Theologie ist ziem-
lich einheitlich und mit der Bult-
manns meist identisch. Erngt Wolf
schreibt etwa:
»Gottes Gesetz hat nicht die Form
zeitlos glltiger Moralgesetze, son-
dern es spricht sich ausin der jewei-
ligen geschichtlichen Begegnung
seines Evangeliums mit den Men-
schen in ihrer Vorfindlichkeit.“?
Noch deutlicher wird diesbei den
Vétern der dialektischen Theologie
sdlbst®. Karl Barth®, Emil Brunner
und Dietrich Bonhoeffer haben
wegweisende ethische Uberlegun-
gen zusammengetragen, und wenn
man ihre Ethikentwirfe liest, klin-
gen sie Uber ganze Kapitel hin we-

sentlich biblischer as manches,
was von ‘bibeltreuer’ Seite - zumal
unter ihren Zeitgenossen - zu lesen
ist. Gleichzeitig finden sich jedoch
bei ihnen - Bonhoeffer bildet hier
teilweise eine Ausnahme® - flam-
mende Appelle, dass es keine ewig
gultigen, absoluten Normen und
Gebote gibt und dass eine Ethik,
wie se sie salbst groftenteils be-
treiben, nicht zuldssig ist! Brunner
behandelt in seiner Ethik etwa die
Zehn Gebote Uberhaupt nicht! Hin-
tergrund dieses Zwiespalts Brun-
nerd ist, dassdiediaektische Theo-
logie versucht, das Wort Gottes
wieder zu Gehdr zu bringen, ohne
dabel der historisch-kritischen Me-
thode eine Absage zu erteilen?
Karl Barth lehnt etwa universa
gultige Gebote ab, weil Gott dem
Einzelnen in der konkreten Situati-
on seinen Willen mitteilen kann."
Sicher passt diese L ehre nicht dazu,
dass er auf Hunderten von Seiten
danach fragt, wie die christliche
Ethik zu einzelnen Fragen steht.

% Ebd. S. 18

® Ernst Wolf. Sozialethik: Theologische Grundfragen. UTB. Vandenhoeck &

c

Ruprecht: Gottingen, 19883. S, 88

Vgl. bes. dieKritik in Karl-Heinz Bormuth. Alte Gebote und neue Moral. Ver-
lag der Francke-Buchhandlung: Marburg, 1972. bes. S. 11-15

Vgl. John Webster. Barth’s Moral Theology: Human Action in Barth's Theo-
logy. WM. B. Eerdmans: Grand Rapids (MI), 1988 und die Stellunganhme
dazu von Robert Letham. Westminster Theological Journal 66 (1999) 1:
137-140

Vgl. dazu Georg Huntemann. Der andere Bonhoeffer: Die Herausforderung
des Modernismus. Brockhaus. Wuppertal, 1989. In seiner ausgezeichneten
theol ogisch-ethischen Auslegung der ersten vier Kapitel der Bibel Dietrich
Bonhoeffer. Schopfung und Fall: Theologische Auslegung von Genesis 1-3.
Chr. Kaiser Verlag: Miinchen, 1933 geht Bonhoeffer jedoch vom “naiven
Welthild” desVerfassers aus, dasuns heute“ absurd” erscheint, wobei sich der
L~Autor mit seiner ganz zeitbegrenzten Erkenntnis bloRstellt* (alles ebd. S.
22). Nirgends diskutiert er, wie denn seine theol ogischen richtigen Argumen-
te (vielleicht mit Ausnahme der Spekulation zum Verhéltnis von Gut und
Bose S. 47) zu halten sind, wenn sie auf einem absurden Fundament stehen.

So Klaus Bockmiihl. Christliche Lebensfiihrung: Eine Ethik der Zehn Gebo-
te. TVG. Brunnen: Gief3en, 1993. S. 30-31 kritisch zu Emil Brunner. Das Ge-
bot und die Ordnungen. Zwingli Verlag: Zirich, 1932

Situationsethik

Karl Barth lehnt
universal giltige
Gebote ab

Bibel und
Gemeinde
3/2004



Situationsethik

Wer auf Gottes
Gebote in der
Bibel hért, sei

Gott unter
Umsténden
ungehorsam

Bibel und
Gemeinde
3/2004

Aber da diese Lehre in Barths
Schriftverstandnis fuly, ist sie trotz
allem das tragende Element. Barth
beruft sich eben immer nur solange
auf biblische Gebote, solange es
ihm angemessen erscheint. Ein
prinzipiellesUnterstellen unter eine
gottliche Offenbarung fur dle
Menschen kennt er nicht.

Karl Barth seht jede Offenba
rungsethik als,, kasuistische® Ethik”
an und lehnt se ds solche ab”.
Barth hat trotz aler Ubereingtim-
mung mit vielen Aussagen Brun-
ners, insbesondere dessen Ableh-
nung einer Ethik der ewigen Gebo-
te, Brunner den Vorwurf gemacht,
doch zuviel von géttlichen ‘Ord-
nungen’ in der ‘Wirklichkeit' zu
finden, damit also letztlich wieder
ein Naturrecht zu haben, das an die
Stelle hiblischer Gebote tritt®. Wo-
mit begrindet er aber selbst seine
umfangreichen ethischen Stellung-
nahmen in seinem mehrbandigen
Hauptwerk, der ‘Kirchlichen Dog-
matik’, wenn nicht mit exegeti-
schen Ausfiihrungen?

Emil Brunner sdlbst schreibt:
.Da das Gebot Gottes unbedingt
konkret ist, kann es nicht allgemein
formuliert werden.“¢
Auch hier geht es dso um eine
Situationsethik, die die Gebote
Gottesrelativiert oder sogar ihr Ge-
genteil fordert. Brunner schreibt:
~Darum gibt es kein Vorauswissen
dessen, was Gott fordert. Gottes Ge-
bot kann nur in der Aktuditdt des
Horensvernommen werden. Esware
ein Abbrechen vom Gehorsam,
wollten wir uns das Gebot Gottes als
ein ein fir alema gegebenes den-
ken, daswir dann von Fall zu Fall zu
interpretieren hatten.©
Ahnlich wie spéter Fletcher legt
Brunner also Gottes Gebote nicht
nur beiseite, sondern hélt Vertreter
einer Offenbarungs- und Ord-
nungsethik fir Menschen, die Gott
ungehorsam sind. Wer dso auf
Gottes Gebote in der Bibel hort, ist
Gott unter Umsténden ungehor-
sam! Warum zitiert Brunner diese
Gebote denn dann Uberhaupt noch?

9 Vgl. diese Kritik an Karl Barth bei Georg Huntemann. “Ideol ogische Unter-

wanderung der Theologie? Das Beispiel Karl Barth”. Fundamentum 1/1987:
18-36 (auch abgedruckt in Georg Huntemann. | deol ogische Unterwanderung
in Gemeinde, Theologie und Bekenntnis. VLM: Bad Liebenzell, 1985), bei
Corneliusvan Til. Christianity and Barthianism. Presbyterian and Reformed:
Phillipsburg (NJ), 1962 und bei Klaus Bockmiihl. Atheismusin der Christen-
heit. Brunnen Verlag: Gief3en, 1969.

Vgl. dieKritik dieser Aussage Barthsbel M. T. O’ Donovan. “The Possibility
of a Biblical Ethic”. Theological Students Fellowship Bulletin 67 (1973):
15-23 und Walter C. Kaiser. Towards Old Testament Ethics. Zondervan:
Grand Rapids (Ml), 1983. S. 24-25

Von lat. ‘casus’, der Fall; bezeichnet eine Ethik, die das Gesetz an konkreten
Beispielen erlautert oder Entscheidungen fir konkrete Situationen fallt; hier
im Sinne eines Gesetzes, das fir konkrete Situationen gilt.

Karl Barth. Die Lehre von der Schopfung. 4. Teil. Die Kirchliche Dogmatik.
Bd. 3 (Teil 4). Ev. Verlag: Zollikon, 19572. S. 5-15

Ebd. S. 20-21

Emil Brunner. Das Gebot und die Ordnungen. Zwingli Verlag: Ziirich, 19394,
S. 102

Ebd. S. 106



Hinter Brunners Ethik steht na-
tlrlich sein Schriftverstandnis®, wie
das folgende Zitat deutlich macht:

»Wohl erkennen wir Gottes Liebein
seinem Tawort in der Heiligen
Schrift. Aber dieses geschehene
Wort ist uns nur durch sein jetzt ge-
schehenes Wort a's sein Wort, Jesus
ist nur durch den heiligen Geist ds
der Christus, als ‘mein Herr’ zu er-
kennen. Das gilt aber nicht nur fur
die Erkenntnis dessen, was Gott fir
unswill, sondern auch dessen, was er
von uns will.“P

Wedche Funktion haben denn
dann die biblischen Gebote Uber-
haupt noch? Warum wurden se
Uberliefert?

+Was aber ist denn der Sinn und die

Funktion der einzelnen hiblischen

‘Gebote', sei es des Dekalogs® oder

der Bergpredigt? ... Sie sind Zeug-

nisse seiner Offenbarung, wie ales
in der Schrift, aber as solche, indi-
rekt, selbst Offenbarung. Sie sind es
dann, wenn der Geist den Buchsta-
ben lebendig macht. In seinen Gebo-
ten, wie in seinen VerheiBungen,
zeigt uns Gott, wer er ist und was er
will. ... Die Gebote ... sind gottgege-
bene Paradigmata des Liebens, an
denen er unser Verstandnis des einen

Liebesgebotes tiben will.“¢

Auch wenn man Brunner eéinmal
folgt, dass die Gebote nicht selbst
Offenbarung sind, sondern nur die-
se bezeugen, stellt sich die Frage,
ob die Gebote salbst den Eindruck

erwecken, nur gelegentlich befolgt
werden zu wollen. Wird der Ehe-
bruch nur verboten, damit wir an
diesem Paradigma lernen, wann
man aus Liebe die Ehe brechen
kann? Hier wird doch der Bibeltext
selbgt bis zur Unkenntlichkeit ver-
bogen. Es wére ehrlicher, wenn
Brunner zugeben wirde, dass seine
Theorie mit dem Bibdtext nichtszu
tun hat, angtatt diesen in sein Sche-
ma zu pressen.

Gegen die Berufung auf einzelne
Bibeltexte zur Ehe wendet Brunner
ein, dass dies en ,hiblizistisches
Verfahren* sei, das,,von einer une-
vangelischen, gesetzlichen Auffas-
sung der Bibdautoritét“® zeuge.
Die ,theologische Ehemord"” ist
fur ihn ,die Stelle, wo dle protes-
tantische Ethik tauferisch und ka
tholisch blieb, wo sie die Bergpre-
digt as ‘Gesetz’ anwandte"’. Gott
ist seiner Meinung nach ,,in Sachen
Ehe barmherziger ds landléufige
theol ogische Ethik“®.

Es ist deswegen kein Wunder,
dass Gustav Heinemann, der as
Justizminister die Beseitigung
grundlegender chrigtlicher Wertein
den Gesetzen der Bundesrepublik
Deutschland enleitete (Abschaf-
fung des Gottedasterungsparagra:
phen, Teilfreigabe von Pornogra:
phie, Homosexuditét, Ehebruch,
Abtreibung usw.), Schiler der di-
aektischen Theologen und von
Karl Barth war und sich as Chrigt

a

® Ehd. S. 103

Vgl. dazu meinen oben genannten Beitrag

¢ Von griech. ‘deka =‘zehn’ und ‘logos =‘Wort’, also die Zehn Worte (= die

Zehn Gebote)

Ebd. S. 119-120
Beidesebd. S. 325
Ebd. S. 325, Anm. 1
Ebd. S. 339
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darauf berief, dass es keine fur alle
Nichtchristen verbindlichen christ-
lichen Gebote gabe®. Die ‘ Ausmis-
tung der Zehn Gebote aus dem
deutschen Gesetz wurde nicht vor-
rangig von Atheisten eingeleitet
und bewerkstelligt, sondern von
christlichen Situationsethikern.

Es ist eines der Grundprobleme
der deutschsprachigen Lander, dass
ihre grofen protestantischen Kir-
chen fir den moraischen Zerfdl in
der GesdlIschaft wesentlich mitver-
antwortlichsind, jaoft dieKirchein
ihren unmoralischen Forderungen
welter fortgeschrittenist dsdie Ge-
sdllschaft as ganzes. So finden be-
reits die ersten ‘evangelischen’
Trauungen Homosexueller datt,
wenn auch noch ohne kirchenamt-
liche Genehmigung, ein Vorgang,
der im Bereich der Politik langst
noch nicht durchsetzbar wére.
Nicht zu Unrecht beklagen sich
wertkonservative  Politiker  in
Deutschland, dass sie nicht nur kei-
ne Unterstiitzung bei den evangeli-
schen Kirchen finden, sondern die-
seihnen oft in den Riicken fallen.

Karl-Heinz Bormuth schreibt zu-
sammenfassend Uber Bultmann,
Barth, Brunner und Bonhoeffer:

»Ergebnis dieser Theologie ist also

im ethischen Bereich, dass die Welt

ihren eigenen Gesetzen folge und ge-

trost folgen diirfe.“®

Er zitiert Dorothee Stlle alsklas-
ssche Formulierung der Situati-
onsethik:

»In der Verkiindigung Jesu ist das
erste immer die Situation, in der
Menschen leben ... Der Mensch
muss selber entscheiden, was zu tun
ist, erist nicht der Erfiiller von aufge-
tragenen Befehlen®®,

Der Theologe Reinhard Schinzer
bringt ales auf einen Nenner, in-
dem e seinen ethischen Entwurf
kurzerhand ‘Ethik ohne Gesetz'®
nennt.

Die Verwerfung des Geset-
zes

Demgegeniiber betont das Wort
Gottes selbgt: ,, Wenn keine Offenba
rung daist, verwildert ein Volk; aber
wohl ihm, wenn es das Gesetz beach-
tet!” (Spr 29,18; vgl. Jes 30,8-13).
Wer der Menung i, dasses Gott in
seinen Geboten nur um Empfehlun-
gen oder zeitbedingte Normen geht,
der sollte nicht vergessen, wie Paulus
das Verbot vorehdicher sexudler
Beziehungen  begrindet  (1Thess
4,1-5). Warum soll der Menschinder
Helligung leben und sch der Un-
zucht enthdten? Antwort: , Denn der
Herr ist ein Récher in dll diesen Din-
gen, wiewir es euch auch schon vor-
her gesagt und erngtlich bezeugt ha-
ben. Denn Gott hat uns nicht zur Un-
reinheit berufen, sondern zur Helli-
gung. Deshdb gilt nun, dass jemand,
der dies verwirft, nicht eéinen Men-
schen verwirft, sondern Gott, der in
euch auch ssinen Heligen Geigt
gibt* (1Thess4,6-8).m

& Walter Kiinneth. Der Christ als Staatshiirger. TVG. R. Brockhaus: Wupper-
tal, 1984. S. 56 macht Heinemann zu Recht als Barthschler fur die Einleitung
der Aufweichung des Strafrechts verantwortlich.

o

¢ Zitiert nach ebd. S. 20

Karl-Heinz Bormuth. Alte Gebote und neue Moral. a. a. O. S. 11-12

4 Reinhard Schinzer. Ethik ohne Gesetz. Vandenhoeck & Ruprecht: Gottingen,

1986



aben
H Evange-
likale

Das katholische
Einheitsverstandnis

Zu sein, ds die
Dinge, die de
von ihr trennen.

und Katholiken Doch _ haben
eine  gemeinsa und die evangelische Evangelikde und
me  Zukunft? Alternative Katholiken wirk-
Das ist der Titel lich eine gemein-

eines kurzlich erschienenen Bu
ches’, dassich auf die Situation und
die Verhdltnisse zwischen Katholi-
ken und Evangelischen in der Welt
bezieht. Der Titel gibt in guter Wei-
se die Einstellung wieder, die man
in viden Gesdllschaftskreisen be-
obachten kann. Das it eine Sensa
tion, dennin der Vergangenheit hat-
te die Trennung zwischen beiden
Denominationen die Uberhand. In
der Gegenwart jedoch glauben vie-
le, dass diese nicht mehr so bleiben
muss.

Die historischen protestantischen
Kirchen haben sich seit Jahrzehn-
ten verpflichtet den Gkumenischen
Weg mit Rom zu gehen. ,,Die im
Jahr 1999 unterzeichnete , Gemein-
same Erklérung zur Rechtferti-
gungslehre'®, bedeutet firr vide die
Uberwindung der Jahrhunderte lan-
gen Trennung. Auch diewachsende
Verbreitung der charismatischen
katholischen Bewegung ist fir vie-
le Beobachter ein Zeichen der Ver-
anderung der Kirche Roms und -
ne Abkehr von den Griinden der
historischen Trennung.

Fir vide Evangelikale, beson-
dersin den USA, aber auch in Eu-
ropa, erscheinen angesichts der He-
rausforderung der sdkularisierten
GesdlIschaft, die Gemeinsamkeiten
mit der Katholischen Kirche grofier

same Zukunft?
1. Der romische Katholizismus

Zwel wichtige Dokumente dazu
sind die ,, Erkl&rung von Singapur*
1986, die unter der Verantwortung
der weltweiten Evangelischen Alli-
anz herausgegeben wurde und die
» Erklérung von Padua‘ von 1999,
dieunter der Verantwortung der ita:
lienischen Evangelischen Allianz
herausgegeben wurde. Es sind
evangelische Orientierungen, die
helfen, Uber die Katholiken nach-
zudenken. Doch mdéchte ich mich,
um die obige Frage zu beantworten,
besonders auf einen Bibetext be-
Ziehen, der uns helfen kann, die
Unterschiede zwischen Katholizis-
mus und dem evangelischen Glau-
ben zu verstehen.

2Kor 1,12-20: Denn unser Ruhm be-

steht im Zeugnis unseres Gewissens:

Uberall in der Welt und besonders

bel euch war unser Verhaten von

Aufrichtigkeit und Lauterkeit Gott

gegentber bestimmt. Wir liel}en uns

nicht von eigenwilliger Klugheit lei-
ten, sondern von der Gnade Gottes.

Und wenn wir euch schreiben, den-

ken wir nichts anderes, als was ihr

hier wiedererkennt. Ich hoffe aber,
dass ihr ganz verstehen werdet, was
ihr zum Teil ja schon verstanden

# Thomas P. Rausch (Herausgeber). Catholics & Evangelicals: Do They Share
a Common Future? Mahwah, NJ: Paulist Press 2000

® Sielag bereits 1997 vor und wurde am 31. Oktober 1999 in Augsburg durch
Unterzeichnung der ,, Gemeinsamen Offiziellen Feststellung* bestétigt.
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habt, dass ihr beim Wiederkommen
unseres Herrn Jesus auf uns stolz
sein dirft —und wir auf euch. In die-
ser Uberzeugung wollteich zunéchst
zu euch kommen und euch zum
zweiten Mal die Gnade Gottes brin-
gen. Ich wollte tiber euch nach Ma-
zedonien reisen und von dort wieder
zu euch zuriickkommen, damit ihr
mich fir die Reise nach Judéa aus-
stattet. War ich etwa leichtfertig, as
ich mir das vorgenommen habe?

Planeich denn so, wie gewisse Men-

schen planen, dass mein Ja-ja auch

ein Nein-nein sein kénnte? Gott ist
treu und er biirgt dafiir, dass unser

Wort euch gegeniiber nicht Ja und

Nein zugleich ist. Denn Jesus Chris-

tus, der Sohn Gottes, den Silvanus,

Timotheus und ich bei euch gepre-

digt haben, ist nicht als Jaund Nein

gekommen: Nur das Ja ist in ihm
verwirklicht. Inihmist das Jazu al-
len Verheifungen Gottes. Darum
sprechen wir durch ihn auch das

Amen zur Ehre Gottes. (NeU)

Der Kontext des gelesenen Ab-
schnittes kann so zusammengefasst
werden: Man hatte eine Anderung
in den Reisepldnen des Paulus fest-
gestellt. Die Griinde dieser Planan-
derungen werden etwas spéter er-
Klart: 1,23 - 2,4. Diese Anderungen
haben in der Gemeinde Korinth ei-
nige Ungewissheiten hervorgeru-
fen. Andieser Stelletritt Paulusden
Kritiken entgegen, die ihn wegen
seiner Leichtigkeit in der Planung
seiner Missonsreise tadeln. Nun
gibt die Anderung seiner Reiseplé
ne dem Paulus die Gelegenheit
grundsétzlich dartiber zu reden. Es
scheint, dass es Paulus bewusst
war, dass die Kritik nicht nur auf
die Unféhigkeit seiner Reisepla
nung zielte, sondern gleich ein ho-

heres Ziel verfolgte, namlich die
Grundlage seines apostolischen
Dienstes zu untergraben, seine Pre-
digt in Misskredit zu bringen und
seine gpostolische  Autoritét  zu
schwéchen.

Es steht nicht nur das apostoli-
sche Reiseprogramm  auf  dem
Spid, viemehr die apostolische
Botschaft, nicht die Reisepléane,
sondern die Predigt des Evangdi-
ums. Die Angelegenheit ist wichti-
ger, dseine Anderung &ulerer Pl&
ne des Apostels. Deshalb will Pau-
lus den wahren Griinden begegnen,
die der Kritik zugrunde liegen, be-
antwortet aber auch alle Anschuldi-
gungen von Instabilitdt und Unzu-
verlassigkeit.

Er schreibt den Korinthern, was
die Hauptsache seines Diengtes ist:
,unser Wort euch gegeniber ist
nicht Ja und Nein zugleich, denn
Jesus Christus, der Sohn Gottes ist
nicht ds Ja und Nein gekommen:
Nur das Jaigt in ihm verwirklicht.”
Die Botschaft ist nicht zweideutig
und widerspruchlich gewesen wie
die Kritiker glauben wollen. , Gott
ist treu und er birgt dafr, dass un-
ser Wort euch gegeniiber nicht Ja
und Nein zugleichist.” (V. 18).

Die Verkiindigung ist nicht ein Ja
und ein Nein, denn Christus selbst
ist das Jader Verheil3ungen Gottes.
In diesem Sinn ist die apostolische
Verkindigung das Amen zur Ehre
Gottes(V. 20), das Jades Glaubens-
gehorsams, ist das Ja der Verhe-
lJungen Gottes, die in Christus er-
fullt sind.

Was sagt unsdieser Text Uber den
Katholizismus? Wenn wir die Spra-
che von 2. Korinther verwenden,
kann man sagen, dass der Katholi-
zismus die Reigion des Ja und



Nein zur Wahrheit Gottes ist, mit
der Gleichwertigkeit, der Koexis
tenz der beiden Aussagen: der Be-
stdtigung und der Verneinung der
biblischen Botschaft, der Zustim-
mung und Ablehnung des Wortes

Gottes.

Man kann nicht behaupten, dass
im Katholizismus das Ja vollstén-
dig fehlt; das Problem i<, dass es
nicht ein JaJa ist, sondern dass
gleichzeitig, ein Ja und ein Nein
vorhanden igt. Ja und Nein werden
nebeneinandergestellt, so wird ein
Effekt der Verneinung des Ja er-
zeugt. Es ist weder Ja, noch Nein,
sondern gleichzeitig Ja und Nein.
Wo kann man das feststellen?

Die biblische Botschaft wird
durchaus bestétigt, gleichzeitig
aber wird sie verneint. Und das ist
das eigentliche Problem.

* Man sagt ja zu Chrigtus, gleich-
zeitig aber auch Nein, in der
Weise, dass die Katholische Kir-
che Christus wegnimmt, was a -
lein ihm zusteht. Denn er ist a-
lein Herr und Retter.

¢ Zur Gnade sagt man Jaund Nein.
Fir den Katholiken hat die
menschliche Natur trotz ihrer
Siinde die Fahigkeit, sich selbst
zu Gott zu erheben.

¢ Zum Glauben wird Ja und Nein
gesagt. Denn der Glaube dlein
genligt nicht, er braucht dieHilfe
der Sakramente und der Kirche.

¢ Auch zum Wort Gottes sagt man

Ja und Nein. Die Tradition der

Katholischen Kirche und das

Lehramt der Kirche wird dem

Wort Gottes beigegeben. Die

Vorrangstellung der Bibel wird

untergraben.

* Zur Anbetung Gottes sagt man
Jaund Nein. Man betet Gott an,

aber ermutigt auch zur Vereh-

rung Marias und einer Fille von

Heiligen, die wiederum die An-

betung Gottes verhindern.

1967 am Tag nach dem Ab-
schluss des Zweiten Vatikanischen
Konzils, hat der italienische protes-
tantische Theologe Vittorio Subilia
ein Buch verdffentlicht, in dem er
die Dokumente des Vaticanums
prufte. Er lieferte darin eine vall-
standige Interpretation des Katholi-
zismus, der ausdem Konzil hervor-
gegangen war. Der Tite lautet:
»Die neue Katholizitét des Katholi-
zismus'. Es liefert den Schitissel
zum Vergténdnis des neuen Katho-
lizismus. Gewiss ist das nicht das
einzige Element, das man beachten
muss, doch esist notwendig um die
programmatischen und imperialen
Vorhaben des Katholizismus zu
durchschauen. Der Katholizismus,
der aus dem Il. Vaticanum hervor-
gegangen ist, hat die dogmatischen
Kleider abgelegt, die er im Laufe
der Jahrhunderte seiner Geschichte
geerbt hat, und sich massiv mit sei-
ner Katholizitdt und Pragmatismus
bekleidet.

Der Kathalizismus kann die Welt
nicht mehr beherrschen, sondern er
versucht, in die Welt hineinzukom-
men und sievoninnen her zu beein-
flussen. Er schleudert keine Verflu-
chungen mehr gegen die Moderni-
tét, aber bemiht sich, sie zu durch-
dringen. Er kann seine Macht nicht
mehr in Form von Zwang aufdrén-
gen, sondern er versucht se
»freundlich* auszulben. Die Ka
tholische Kirche hat nicht mehr vidl
Gefolgschaft in der Bevdlkerung;
wenn sie von Lehre und Mord re-
det, aber sie hat die Fahigkeit bei-
behalten, die Gesdllschaft zu beein-
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flussen und zu dirigieren.Sie kann
sich nicht mehr erlauben eine Ge-
genstellung zur Welt zu riskieren,
denn songt wirde sie gegen eine
Mauer laufen und in eine Ecke in
der Wt verbannt werden. Deshal b
akzeptiert se die moderne Gesell-
schaft, um sie von innen her durch-
[&ssig zu machen.

Mit einer militérischen Metapher
kann man sagen, dassdie Taktik der
Katholizitdt des Katholizismus
nicht mehr diedes Zusammenpralls
ist, sondern die der Anbindung der
Fligel. Das Zid ist nicht mehr die
Vernichtung des Gegners, sondern
ihn einzuvernehmen. Das Zid ist
nicht mehr die Eroberung, sondern
die Eingliederung durch Verschie-
bung der Grenzen der Katholizitét.
DieKatholizité kommt nicht nur in
der katholischen Lehre zum Aus
druck, sondern in alen Aktionen
der Kirchen. Die Katholizitét des
Katholizismusist die Fahigkeit, ab-
weichende Ideen, unterschiedliche
Werte, gegensétzliche Bewegun-
gen zusammenzubringen und mit
dem System des Katholizismus zu
vereinigen.

Wenn der evangelische Glaube
entscheidet: Allein die Schrift, a-
lein der Glaube, alein die Gnade,
dann flgt der Katholizismus hinzu:
Schrift und Uberlieferung, Christus
und Kirche, Gnade und Verdiengt,
Glaube und Werke. Das Kriterium
ist nicht das Ja-Ja, Nein-Nein, son-
dern das Nein und Ja gleichzeitig.
Die Helige Schrift wird mit der
Tradition in Verbindung gebracht,
Christus mit der Kirche, die Gnade
mit den Sakramenten, der Glauben
mit den Werken, das christliche Le-
ben mit der Volksreligion, die
Frommigkeit mit heidnischer Folk-

lore, die denkende Philosophie mit
aberglaubischer Glaubigkeit.

Der Katholizismus besitzt eine
sehr breite Plattform von Gedan-
ken, die alles beinhaltet, These und
Antithese, eine Instanz in einer an-
deren, ein Element im anderen. Es
gibt keine klare und saubere aus-
schlief?ende oder inspirierte Ent-
scheidung fur eine gedankliche
Eindeutigkeit. Im Gegenteil: Die
katholische Fahigkeit aufzuneh-
men, macht den Katholizismus im
Hinblick auf die Ausbreitung die-
ses System zu einem offenen inte-
grativen System. Es geht dem Ka-
tholizismus nicht um evangelische
Reinheit oder chrigtliche Glaub-
wirdigkeit, sondern um Integration
des Besonderen in einem universa-
len Horizont im Dienst dieser Ingti-
tution. Die Fahigkeit des Katholi-
zismus ist zu integrieren. Seine
Mittel zum Aufsaugen sind aul3er-
gewohnlich.

Das einzige Nein, dass der Ka
tholizismus zu sagen weil3, bezieht
sich auf das, was seinen Plan be-
droht, die viefdtigen Richtungen
zu der Katholischen Kirche zurtick-
zufihren. Wenn dies Kernstlick
nicht zur Diskussion gestellt wird,
kann ales integriert und katholisch
gemacht werden. Deshalb ist es
notwendig sich das System desKa
tholizismus bewusst zu machen
und die Redlitét des Katholizismus
zu analysieren.

2. Der katholische Okumenis-
mus

Die Sirenen des Katholizismus
wenden sch besonders an die
nichtkatholischen Christen. Es gibt
inder Tat kein besseresUmfeld, as



dasder ganzen Chrigtenheit, um die
Universditét des romischen Katho-
lizismus zu fordern. Der Okume-
nismus ist aso das bevorzugte La-
boratorium der Katholizitét, ein be-
sonderes fruchtbarer Nahrboden
fur dieses Projekt.

Im Bezug auf den katholischen
Okumenisms, muss man eine be-
gimmte Tatsache festhalten: Vor
dem|l. Vaticanumwurden die nicht
katholischen Christen, besonders
die Protestanten as Irrlehrer be-
zeichnet. Die Exkommunizierun-
gen und Verfluchungen gegen die
Protestanten, die das Konzil von
Trient ausgesprochen hat, haben
bewirkt, dass die protestantische
Reformation as eine Haresie be-
trachtet wurde, und die evangdi-
schen Christen as Irrlehrer abge-
stempelt waren. In Landern mit ka
tholischer Mehrheit hat diese Be-
zeichnung das Zeugnis der evange-
lischen Christen schwer einge-
schrénkt.

In Bezug auf diese Bezeichnung
hat das Konzil eine wesentliche
Neuheit gebracht. Statt ,, Irrlehrer*
sagt man jetzt: , getrennte Briider*.
Sie werden Briider genannt, aber
eben ,getrennte’. Die Tatsache
wird davon abgeleitet, dass diese
anderen Christen nicht in der Ka-
tholischen Kirche ihren Platz ein-
nehmen, die doch tber die Fille der
gottlichen Gnadenmittel  verflgt.
Auch die Eingtellung gegentber
den nicht Katholischen Christen hat
sich seit dem Konzil radika veran-
dert, keine Abneigung mehr, son-
dern  Sympethie, keine Distanz
mehr, sondern Anndherung. Durch
den Angtol3 des II. Vatikanischen
Konzils ist die Katholische Kirche
in vollem Umfang in die 6kumeni-

sche Bewegung beigetreten und
wurde darin die aktivste und ener-
gischste Kraft.

Ausgerechnet in den letzten Jah-
ren kam es zu einem weiteren
Schritt. In dem Papstlichen Rund-
schreiben von 1995, Ut unum sint*
(Dasssiedleeinsseien) bezeichnet
der Papst die nichtkatholischen
Christen ds ,wiedergefundene’
Brider. Damit soll die Tatsache de-
monstriert werden, dass die noch
bestehende Trennung keinen Schat-
ten auf die Grofe und die neuewie
dergefundene Beziehung zwischen
Katholiken und Nichtkatholiken
werfen soll.

Irrlehrer, getrennte Brider,
wiedergefundene  Brider: Dre
Schritte in 40 Jahren, die einen
Kurswechsel mit Uberraschender
Tendenz zeigen, die nicht zuldsst
dartiber nachzudenken. Jetzt kann
man sich die Frage stellen, ob diese
Offnung sich einer noch weiteren
Perspektive gtellt und welches die
Strategie des katholischen Okume-
nismusist.

Dieneue 6kumenische Formulie-
rung muss man anscheinend auf
dem Hintergrund der neuen Aufga-
be der Katholizitdt verstehen. Die
Anstol}e in Richtung einer noch
volligeren Verwirklichung der Ka-
tholizitdt missen in den Versuch
minden, vor allem die ganze Chris-
tenheit in den Katholizismus zuin-
tegrieren. Alle geschichtlichen und
konfessiondllen Formen der Chris-
tenheit kdnnen in das innere Sys
tem des Katholizismus zuriickge-
fuhrt werden.

Zu welchem Preis? Die katholi-
sche Vision wird mit zwei Ausdri-
cken beschrieben: mit Petrus und
unter Petrus. Vor dlem wird ,, mit
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Petrus’ betont, mit der Katholi-
schen Kirche, dann aber auch unter
Petrus, unter seiner Fihrung. Es
gibt nicht das Eine ohne das Ande-
re. Mit heil3 immer auch unter Pe-
trus. Die Dimension einer Gemein-
schaft mit Rom ist die einer Unter-
werfung unter Rom. Das ist die
Okumenische Vision des Kathali-
zismus, der durch und durch r6-
misch, pépstlich, vatikanisch ist
und bleibt.

Die okumenische Offnung des
Katholizismus hat also das Zid der
Assimilierung, der Integration, der
Katholisierung der gesamten Chris-
tenheit. Das katholische System
verlangt das und hat geniigend
Hilfsmittel, es zu vollbringen.

3. Die anderen Religionen

Das Gespréch tber den katholi-
schen Okumenismus konnte auch
auf die anderen Religionen ausge-
dehnt werden. Die katholische Tra:
dition, die sich im Lauf der Jahr-
hunderte gefestigt hat, war von dem
Prinzip bestimmt: ,, Au3erhalb der
Kirchegibt eskein Heil“. Aufgrund
der starren Auslegung dieses Aus-
spruches von Cyprian, der sich in
der mittelalterlichen Kirche durch-
gesetzt hat, war die entscheidende
Bedingung fir das Heil die Zuge-
horigkeit zur katholischen Kirche.
Esist klar, dass die Anhénger ande-
rer Religionen von der M églichkeit
der Rettung ausgeschlossen wur-
den, und dies nur aufgrund der Tat-
sache, aulRerhalb der rémischen In-
gitution zu sein.

Auch hier ist es ndtig, die tief-
greifende Verdnderung zu unter-
streichen, die durch das Il. Vatica
num entstanden ist. Wie es aus den

Konzilstexten zu ersehen ist, haben
die Anhanger der nicht christlichen
Religionen ihren Status gewech-
sdt, sie werden jetzt in einem neu-
en Licht betrachtet. Egal wiefremd
solche Personen dem Christentum
sind, werden sie doch nicht mehr
as Fremde betrachtet. Im Gegen-
teil: Man meint, Se seieninirgend
einer Weise mit Christus verbun-
den (LG 16), ob se sich dessen be-
wusst sind oder nicht. Wenn man
vom Konzil ausgeht, genief3en die
Katholiken eine bevorzugte Bezie-
hung mit Christus, da sie in IHM
enverleibt sind (LG 11,14,31). Der
Katholizismus betrachtet sich als
die Vervollgdndigung der nicht
christlichen Religionen. Die Gnade
Gottes s& im Wesen in den nicht
christlichen Religionen schon ge-
genwértig, fur se sai die Kirche,
wegen ihrer besonderen Vorrechte,
der Ort, wo sie ihre Erflllung fin-
den. Auch hier wird der Universa-
lismus des Heils durch den Partiku-
larismus der Kirche zusammenge-
fuhrt.

Esig klar, dass die Katholizitét
des Katholizismus die engen Gren-
zen der Christenheit Uberschreitet
und sich der Welt der Religionen
zuwendet. Sie schldgt den Rdligio-
nen der Welt vor, die katholische
KircheasOrt der legitimen Instan-
zen der Religionen zu sehen, wo Sie
ihre Verwirklichung finden. Die
Chrigtenheit, die Religionen, die
Kultur, die Gesdllschaft, die ganze
Wdt: Dassind die Grenzen der Ka-
tholizitét des Katholizismus.

Wie der grof3e Prediger des ver-
gangenen  Jahrhunderts, Martin
Lloyd Jones, sagte, geschieht im
Katholizismus nicht so sehr eine
Verleugnung der Wahrheit, sondern



vidmehr ein Zusatz zur Wahrheit,
der in Wirklichkeit zu einer Ent-
fremdung von der Wahrheit fihrt.?
Das System ist so konzipiert, dass
es sich fortdauernd entwickelt. Es
dehnt sch bestdndig aus, weil es
nicht von einem Jaund einem Nein
kontrolliert wird, die as bindende
Normen fungieren, sondern von &i-
nem Jaund Nein zur gleichen Zeit,
was unermesdiche Spielrdume zum
Nachteil der biblischen Eindeutig-
keit 6ffnet. Man wird Zeuge einer
tiefen Zweideutigkeit zwischen ei-
nem Jades Evangeliums und einem
Nein heidnischer Urspriinge.

4. Die evangelisch-evangelika-
le Alternative zum Katholi-
zismus

Wenn man dem Katholizismus
gegeniiberstent, sieht man sich vor
einem soliden und dynamischen,
einhetlichen und pluraistischen
System, das um seinen Kern ge-
schlossen, aber in seinen Grenzen
offenist.

Der evangelische Glaube dage-
gen ist der Glaube des entschiede-
nen, Uberzeugten, unwiderruflichen
Ja, das ausschliefdich und deutlich
zur Wahrheit Gottes steht; er ist das
»Amen zur Ehre Gottes* (V. 20), er
ist die Anerkennung, die Zustim-
mung und die Ubereingtimmung
mit der Wahrheit Gottes. In diesen
Stiicken zeichnet er sich durch
»Aufrichtigkeit und Lauterkeit* aus
(V. 12) und meidet , Leichtfertig-
keit* undist nicht ,,vom Fleisch be-
simmt” (V. 17), wenn wir die Aus-
sage des Paulus von 2. Korinther
nachklingen lassen.

Der evangelische Glaube wahlt
die Fundamente des Glaubens treu
und rechtschaffen aus der Schrift,
in Kontinuitét mit der Botschaft der
Bibel und mit der Belehrung der
protestantischen Reformation. Der
evangelischen Glaube proklamiert
die berlhmten ,Allein, welche die
Wahrheit bestétigen, aber zur glei-
chen Zeit ihre Ausschliefdichkeit
anerkennen.

Allein Christus. Der chritliche
Glaube dreht sich um die Person,
um das Werk und die Vorrechte Je-
su Chrigti, ohne dass es reigiose
Agenturen gibt, die berechtigt wé-
ren, sich zu dem zu erheben, was
ihm allein gebiihrt.

Allein die Schrift: Die Bibd ist
fur den Glauben und das gesamte
L eben diehochste Autoritét; diean
deren Autoritédten sind der Bibel
unterstellt.

Allein die Gnade Das Hell
kommt durch die unverdiente und
bedingungdose Gunst Gottes und
ist nicht der Verwaltung der Kirche,
noch priesterlichen Kasten anver-
traut.

Allein der Glaube: Die Mog-
lichkeit, die Gnade Gottes zu emp-
fangen, ist der Glaube, dasheif¥ das
Bewusstsein dartber, was Christus
vollbracht hat, die aufrichtige Zu-
stimmung zu seiner Botschaft und
dastotde Vertrauen in lhn.

Allein Gott dieEhre: Die Anbe-
tung mussalein und ausschliefich
dem einzigen und dreieinigen Gott
dargebracht werden, dem Herrn
von Himmel und der Erde, dem
Schopfer, Erhalter und Retter der
Widt. Alle Formen von Verehrung
menschlicher Wesen miissen ver-

& Martin Lloyd-Jones, Roman Catholicismus, London, Evagelical Presss.d.,p.3

Katholische
Einheit

Das System ist so
konzipiert, dass
es sich fortdau-
ernd entwickelt

Bibel und
Gemeinde
3/2004



Katholische
Einheit

Eine evangeli-
sche Gegenposi-
tion muss sich
immer auf das
System in seiner
Gesamtheit
beziehen

Bibel und
Gemeinde
3/2004

worfen werden, well sie zum G6t-
zendienst hinfihren.

Der Katholizismus kann als eine
stolze , fleischliche Weisheit* ge-
dacht werden, as eine majestéti-
sche Kathedrae des menschlichen
Gedankens, eine grandiose und be-
zaubernde  ideologisch-religiose
Einrichtung, die sich fortdauernd
ausweitet. Der evangelische Glau-
be dagegen strebt danach, ein einfa-
chesund aufrichtiges ,Amen” zum
Wort Gottes zu sprechen.

Die ,Allein, die aus der hibli-
sche Botschaft ssammen, und von
den Reformatoren wieder entdeckt
wurden, bezeugen die Integritét des
evangelischen Glaubens, er lehnt es
ab, mit heidnischen Motiven ver-
mischt zu werden; denn der evan-
gelische Glaube kann nur in der
Wahrheit Gottes verankert sein.

Die evangdische Alternative ist
aternativ, weil sie dieses unechte
Muster ablehnt, und Seist evange-
lisch, weil sie einfach das ,,Jd" zur
Wahrheit Gottes wieder betont,
welche das Evangdium verkin-
digt. Wenn das Evangelium von Je-
sus Christus das bezugnehmende
Kriterium ist, dann kann man nicht
nur, sondern mussim Blick auf den
Katholizismus von einem Entwe-
der Oder sprechen. Entweder wird
man umgarnt und in den dehnbaren
Grenzbereich des Katholizismus
hineingesogen, oder man bietet &i-
ne radikale und unterschiedliche
Option, die das System des Katho-
lizismus von seinen Fundamenten
her zur Diskussion stellt.

Eine evangelische Gegenposition
muss sich immer auf das System in
seiner Gesamtheit beziehen. Mit
anderen Worten, es miissen sein
ideologischer Kern, sein ehrgeizi-

ger Plan und die Strategie, mit wel-
cher dieser vorangetrieben wird,
zur Diskussion gestellt werden.

Wenn es eine Alternative zum
Katholizismus geben soll, dann
miissen folgende Themen zur Dis-
kussion gestellt werden: die Denk-
weise des Thomas von Aquin Uber
das Wesen der Gnade, die katholi-
sche Auffassung Uber die Kirche,
das umgarnende Vorhaben der Ka-
thalizitét, und die einvernehmende
Methode der Integration der ganzen
Wit in die katholische Kirche.

Man kann sich nicht damit be-
gniigen, diesen oder jenen Punkt zu
kritisieren. Wenn man das machen
wirde, wére es keine Alternative,
sonderneswirdesichumdieeinfa
che Korrektur eines Aspekts des
Systems handeln. Das System ist
jedoch in der Lage die Anderungen
einzusaugen, ohne sdine Grund-
struktur zu verdndern. Eine wirk-
lich evangelische Alternativerdttelt
an den Grundiagen der katholi-
schen Sicht Uber die Welt. Wenn
man von Alternative zum Katholi-
zismus sprechen kann, muss man
nicht weniger als das System des
Katholizismus zur Diskussion stel-
len.

Eine Sache muss noch klar sein:
Wenn man bei der Konfrontation
mit dem Katholizismus nicht von
vornherein eine Alternative ins Au-
ge fasst, hat man sich schon dem
Katholizismus ausgdiefert. Die
Einverleibung wird nur eine Frage
der Zeit sein. Wenn man nicht eine
Alternative ist, it man schon ka
tholisch. Anders herum; Wenn man
dem Katholizismus mit systemati-
schen Begriffen entgegentritt, kann
man nicht alternativ sein.



Alternativeist sicherlich ein star-
kesund verpflichtendes Wort. Aber
das Evangelium von Jesus Christus
ruft uns auf, im Gegenilber zu e-
nem religiosen System Stellung zu
beziehen. Dieses System auf der
Basis eines im Grunde unechten
Moativs, versteht sich als Verlange-
rung der Menschwerdung Jesu
Chriti und darausfolgend asInsti-
tution, die das Begegnen mit Gott
vermittelt.

Im Namen der Treue zum Evan-
gelium Christi kann man das nicht
akzeptieren! Die Sache, dieunsam
meisten am Herzen liegen muss, ist
das Evangdlium. Darum ist esnétig
klarzustellen, dass die Alternative,
von der man gesprochen hat, nur
snnvoll i, wenn sie evangelisch
ist, wenn man sich die Grundsétze
des Evangeliums zu eigen macht,
wenn man sich der Autoritdt des
Evangdiums unterordnet, wenn
man das Evangelium praktisch aus-
lebt.

Das was die Kritik am Katholi-
Zismus anregen muss, ist weder e-
ne Antistellung zum Klerus, noch
eine Haltung gegen einen autorité:
ren Herrschaftsanspruch, noch eine
Ablehnung dieser oder jener Praxis

des Katholizismus. Wenn von Al-
ternative gesprochen werden soll,
muss dies auf dem Niveau des ge-
samten Systems geschehen. Diese
Alternative kann nur eine evangeli-
sche Alternative sein, das heil, sie
bezieht sich ganz auf das Evangeli-
um.

Die evangdische Alternative
stellt sich nicht nur gegen das Sys-
tem des Katholizismus, sondern sie
ist auch in der Lage einen aternati-
ven Plan auszuarbeiten, eine Sicht
von der Welt und fir die Wdlt, die
von den Werten des Wortes Gottes
lebt, und diglenigen beeinflusst, die
es audeben.

Das 6kumenische Dréngen zur
Anndherung zwischen Evangeli-
schen und Katholischen ist sehr
stark. Vide Evangelische horen die
Sirenen in immer stérkerer Weise,
ohne zu wissen, wie in angemesse-
ner Weise zu reagieren ist. Um auf
diese Herausforderung zu antwor-
ten, genlgt nicht nur ene an-
ti-katholische Haltung. Es muss ei-
nen Anstol3 geben, der sich auf die
evangelische Wahrheit griindet, zu
Gunsten der evangelischen Einheit
und fur eine Sicht des Lebens, die
das Evangdium zum Mittel punkt
hat. =

Masters, Peter. Kraftwort. Gottes
Botschaft an eine sterbende Wdt.
CH-Berneck: Schwengeler 2003
235 S. Paperback: 14,60 EUR.
ISBN: 3-85666-412-2

as verstehen wir heute
unter dem Begriff Evan-
gelium? Was sagen wir

Personen, die uns nach dem Evan-
gelium fragen? Wie sollteein evan-

gelistischer Predigtdienst ausse-
hen?Fragen, dieeine sehr hohe Ak-
tualitét besitzen. Dr. Peter Masters,
Prediger am weltberiihmten Metro-
politan Tabernacle in London, wo
eingt C.H. Spurgeon wirkte, hat
Antworten, neue Herausforderun-
gen und Hilfestellungen aufge-
schrieben. Der Autor geht auf
Missstdnde und Missverstandnisse
in der Verkiindigung des Evangeli-

Katholische
Einheit

Die Alternative
ist nur sinnvoll,
wenn man sich
der Autoritat des
Evangeliums un-
terordnet

Ermutigung zum
evangelistischen
Dienst
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Dieses Buch wur-
de geschrieben
um die auser-
wahlten Diener
des Herr Jesus
Christus drin-
gend zu bitten,
das herkémmli-
che Verstandnis
von Evangeliums-
verkiindigung
wertzuschatzen
und den alten
Wegen zu folgen
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ums ein. Die wahre Evangeliums-
verkundigung  (unwiderstehlich,
Uberfiihrend, Uberzeugend), die der
Autor as edelste Kunst der Ver-
kiindigung bezeichnet, ist heute nur
noch selten zu héren. Anihre Stelle
sind Tricks fur den Gemeindebau
getreten, die auf wdtlicher Weis-
heit basieren.

Der Verlugt der argumentieren-
den, appellierenden, evangdisti-
schen Predigt zieht sich Masters
Meinung nach durch alebibelgléu-
bigen Gemeinden (arminianische
wie auch calvinigtische). Der Ver-
fasser geht auf die Urspriinge dieser
Misssténde ein und zeigt Auswege
um die wahrhaftige Definition des
Evangdiums wiederherzustellen.
,Dieses Buch wurde geschrieben
um die auserwéhiten Diener des
Herr Jesus Christus dringend zu bit-
ten, das herkdmmliche Versténdnis
von  Evangdiumsverkiindigung
wertzuschétzen und den aten We-
gen zu folgen.”

Beim Lesenwird einem klar, was
fur einen hohen Stellenwert die
Evangeliumsverkiindigung in den
Gemeinden haben sollte. Gleich-
zeitig wird dieser Dienst as der
schwierigste Predigtdienst in der
Gemeinde bezeichnet und belegt.

Das Handwerkszeug fiir solch ei-
nen Diengt wird vom Autor be-
schrieben und erklért. Dabel spricht
er Uber die Hindernisse fir Bulle
und Glauben, Zeichen echter Um-
kehr, falsche und richtige Verkiindi-
gungsmethoden und Arten und Sti-
le des Predigens. Er gibt dem Leser
Hilfen zur Vorbereitung, zur Ge-
gatung und zum Haten einer
evangelistischen Predigt zur Hand.
Dabel streift er den Bereich der Ho-
miletik.

Mit seiner mehr as 30-jahrigen
Erfahrung als Prediger weist er auf
die Gefahren von grofRangelegten
Evangdlisationen und deren Ablauf
hin. Gleichzeitig zeigt er die Aufga-
ben und Kré&fte die bel einer Erwe-
ckung in der Vergangenheit bend-
tigt wurden. Ein zentrdes Thema
des Buchesist das Vergténdnis von
Wiedergeburt. ,Dieses Buch ver-
tritt die Ansicht, dass Gott bei der
Errettung eines Menschen den ers-
ten Schritt tut, indem er die tote
Sedle durch die Wiedergeburt zum
Leben eweckt, wenn dieser
Mensch das Evangelium gehort hat
oder dartiber nachdenkt.”

Die Wiedergeburt wird am Bei-
spid, der Schwangerschaft erklért:
» Biszur Geburt (BulRe, Glaube und
Freude Uber das neue Leben) gibt
es eine Vorphase, die mit der Sa
menlegung (anfangliche Wiederge-
burt) durch dasWort Gottes beginnt
und Uber mehrer Stationen des
Nachsinnens zur Geburt kommt.
Gott legt den Samen, der dann die
Bekehrung bewirkt. Dieses Buch
geht von einer einzigen Reihenfol-
ge des Errettungsprozesses aus.
Dabei werden biblische Begriffe
wie: Empfangnis (anféngliche Wie-
dergeburt), Erweckung und Siin-
denerkenntnis, Bufe und Glaube,
Rechtfertigung, Wiedergeburt und
Heilsgewissheit verwendet.

Das Buch ig en wertvolles
Werkzeug fur ale, dieim Verkindi-
gungsdienst stehen oder sich dazu
aushilden lassen. Ein Buch das he-
rausfordert und ermutigt, diesen
herrlichen Dienst mit ganzer Kraft
und ganzem Verstand fr den Herrn
Jesus Christus zu tun.

Benjamin Lorenz
D-Heidelberg



B Hnheltum jeden e,
Gottes Pr3|s7 Richtung in
Wort:  1Thess . . manchen Ge-
sovprit aver [@N0ENZEN 1N AMEriKA menden be
ales, das Gute stimmen.

haltet fest! Manche erkléaren den
Vers so, a's ob Paulus nur zum Prik-
fen und Festhalten des Guten ermu-
tigt hétte und behaupten, man dirfe
nicht Uber negative Dinge spre-
chen. Aber der Zusammenhang
sagt etwas anderes.
1Thes 5,14: Wir ermahnen euch
aber, Brider: Weist die Unordentli-
chen zurecht, tréstet die Kleinmiiti-
gen, nehmt euch der Schwachen an,
seid langmiitig gegen dlle!
1Thes 5,22: Von aller Art des Bosen
haltet euch fern!

Eswird uns deutlich gesagt, dass
wir auch warnen missen. Es macht
zwar keine Freude, Irrtimer und
Schwéchen von anderen aufzuzei-
gen. Dennoch ermahnt uns die
Schrift, das zu tun.

Wir sollen euch nun helfen, die
Tendenzen in Amerika zu erken-
nen. Es ist ja eine gewisse Ironie
der Geschichte, dass deutsche
Theologen wie Schleiermacher und
andere Vertreter der Bibelkritik e -
nen starken Einfluss auf unsere Ge-
meinden hatten. Und jetzt kommen
die schlechten Einfliisse der ameri-
kanischen Gemeinden nach
Deutschland zur(ick.

1. Kulturelle Einfliisse auf die
Gemeinden

Materialismus

Der Einfluss des Materidismus
wirkt sich bel uns so aus, dass die

Leute mit Geld kénnen Radiozeit
oder Anzeigen kaufen. Amerikani-
sche Christen wollen am liebsten
einen reichen Amerikaner finden,
der ihre Gemeinde-Richtung finan-
Ziert. Aber sie vergessen oft, Gott
um saine Hilfe zu hitten.

1.1 Unterhaltung

Das ist der grofie Gotze Amei-
kas. Unterhatung. Unsere Anbe-
tungsgottesdienste werden immer
mehr zur Unterhdtung. In unseren
christlichen Buchhandlungen fin-
det man nur noch 30 % Buicher und
70% dles mogliche andere wie
schrigtliche® Kaffeetassen und
Bleistifte mit dem Namen ,, Jesus’.

1.2 Popularitat

Ein anderer Gotze in Amerikaist
das Streben, immer popul & zu sain.
Die Leute vergessen, dass mit dem
Kreuz ein Argernis verbunden ist.
Sie wollen mit dlen Freund sain,
und passen die Botschaft ihnen an.

1.3 Toleranz

Ein anderer Gotze in Amerika
heil® Toleranz. Wir wollen nicht
mehr dogmatisch sein. Wir wollen
die Dinge nicht so deutlich beim
Namen nennen.

All diese Einflisse unserer Kul-
tur beeinflussen auch die Gemein-
den.

Les Lofquist

LesLofquist, verheira-
tet, finf Kinder, ist Di-
rektor der IFCA, einer
Arbeitsgemeinschaft
unabhangiger bibel-
treuer Gemeinden in
Amerika. Die Gemein-
schaft umfasst etwa
1000 Gemeinden und
1200 Einzelmitglieder
(Pastoren, Missionare,
Alteste). Am bekann-
testen ist wohl John
MacArthur.

Der Vortrag wurde am
15. Mai 2004 auf der
Tagung bibeltreuer
Publizisten in Dillen-
burg gehalten und fur
den Druck von
Karl-Heinz Vanheiden
bearbeitet.
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Tendenzen in
Amerika

Wir haben also
einen Pastor, der
an die Irrtumslo-

sigkeit glaubt,

aber in der gan-
zen Woche nur
noch 12 Minuten
lang predigt
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2. Die vergessene Autoritat der
Bibel

Vor 30-40 Jahren haben wir den
Kampf um die Unfehlbarkeit der
Schrift gefuhrt. Grob gesehen ha
ben wir diese Schlacht gewonnen.
Vide Menschen glauben von gan-
zem Herzen an die Irrtumd osigkeit
der Schrift, Se respektieren aber
nicht ihre Autoritét.

Ich kenne einen gldubigen Pastor,
der seine Gemeinde populd ma
chen wollte. Seine Predigten wur-
den jedes Jahr kirzer. Jetzt predigt
er nur noch 12 Minuten. Auch der
Bibelunterricht am Sonntagabend
wurde abgeschafft. Die Hauskreise
beschéftigen sich nicht mehr mit
der Bibel, sondern bieten einfach
nur Gemeinschaft an. Jetzt kam
niemand mehr zu den Sonntags-
schulen, deshalb wurden sie abge-
schafft. Wir haben aso einen Pas-
tor, der an die Irrtumdosigkeit
glaubt, aber in der ganzen Woche
nur noch 12 Minuten lang predigt.

3. Freundliche, gewinnende
Manner

Esbegann 1950 in den USA. Ein
freundlicher, gewinnender Mann
wurdeimmer bekannter: Billy Gra-
ham. Die Auswirkungen von sei-
nem Leben und Dienst sind dler-
dings erschreckend. Es begann da-
mit, dass er Katholiken mit in seine
Feldziige hineinnahm. Sie sallen
mit auf der Buhne. Dann bat er den
katholischen Bischof, den Feldzug
mit Gebet zu eréffnen. Uber 40 Jah-
re hin wurde diese Tendenz immer
stérker. Auch die, geistlichen Kin-
der* Billy Grahamssind gute Leute
mit gewinnendem Wesen. Aber

auch se vertreten eine geféhrliche
Philosophie, die sich ebenfals in
unsere Gemeinden eingeschlichen
hat.

Einer von ihnen igt Bill Hybels.
Seine berihmte Gemeinde ist die
Willow Creek Church. Sie haben
einen Gemeindeverband, zu dem
9500 Gemeinde gehoren. Letztes
Jahr haben 100.000 Menschen ihre
Konferenz in Amerika besucht. Sie
lehren, wie man eine Gemeinde fr
Kirchenfernebaut. Dabei fragen sie
die Unglaubigen, wie man die Got-
tesdienste gestalten soll. Dieses
geistliche Konzept ist geféhrlich,
obwohl es dort durchaus anspre-
chende Dinge gibt.

Rick Warren in der Settleback
Community Gemeinde hat zwei
Bestseller geschrieben: ,Gemeinde
mit Vision“ und , Leben mit Vis-
on". Letzteres Buch ist besser as
das erste. Aber auch hier kann man
den Einfluss seiner Philosophie des
Pragmatismus spiren, die etwas
vereinfacht gesagt heifd: , Wenn du
das und das tugt, wird sich Wachs-
tum eingtellen.”

4. Die vier schadlichsten Ein-
flusse

4.1 Pragmatismus

Wenn es funktioniert, dann muss
es gut sdn. Ein chinesisches
Sprichwort sagt: , Esist egd, ob ei-
ne Katze schwarz oder weil} i,
wenn se Méause fangt, ist sie eine
gute Katze" Dasist Pragmatismus.
Wenn mehr Leute zum Gottes-
dienst kommen, ist das doch gut!
»,Wenn du meiner Forme folgs,
wirst du sehen, dass du Erfolg
hast!*



Der Evangelist Charles Finney
hatte schon zu seiner Zeit alle mog-
lichen EinflUisse der Welt aufgegrif-
fenund sein seine besondere Form
der Evangelisation integriert. Vor
30-40 Jahren horten wir viel von
Robert Schuller, der uns seine Me-
thode beibrachte und versprach:
Wenn wir de Ubernehmen, wird
sich der Erfolg einstellen. Er sah —
vereinfacht gesagt — das Geheimnis
fur das Gemeindewachstum darin,
jedes Jahr ein neues Projekt anzu-
fangen. Hauptsache irgend etwas
passert (und wenn ihr nur den
Parkplatz vergrofiert).

Bill Hybels sagt: Geht auf die
Stral3en und fragt die Leute, wassie
dazu bewegen konnte, in die Ge-
meinde zu kommen. Dann gestalte
deine Gemeinde nach den Win-
schen der Aufenstehenden um.
Lehre und Gebet scheint dann nicht
mehr so wichtig zu sein ...

Vor einigen Jahren kam Bruce
Wilkinson mit dem Gebet des Jabez
und behauptete: Wenn du dieses
Gebet jeden Tag einen Monat lang
betest, dann werden sich gewisse
Dingeeinstellen. Dasist amerikani-
scher Pragmatismus. Seine Biicher
wurden Millionenfach verkauft.

Rick Warren. Sein zweites Buch
hat wirklich mehr Gutes as
Schlechtes. Aber die Gefahr be-
steht darin: Du liest einige gute
Dinge und akzeptierst dann auch
dieanderen, dieer sagt. Duisst den
Fisch und spuckst die Gréten (hof-
fentlich) aus! Man mussvorsichtig
mit dem Pragmatismus sein. Gott
sagt: ,, Weide meine Lammer!* und
nicht ,Unterhate meine Ziegen!”
Wir dirfen den Zweck der Ge-
meinde nicht vergessen. Leider
glauben wir oft, dass Manage-

ment-Techniken die Dinge in Be-
wegung setzen.

4.2 Okumenismus

Das ig eine gezidte Strategie
Roms. Amerikanische Christen
sind oft sehr naiv und unwissend.
Sie haben vergessen zu definieren,
was wirklich ein Chrigt ist. So
kommt es dazu, dass Rom und die
Evangelikalen immer mehr zusam-
menriicken.

1994 wurde ein 8000 Worte um-
fassendes Dokument verdffentlicht,
das unter anderem forderte: , Wir
missen eine sichtbare Einheit der
Chrigten zusammenbringen ... Wir
sind doch Geschwister in Christus
und erkennen uns gegenseitig as
eine Gemeinde an ... Es gibt doch
eine universdlle Kirche." Aber was
meinen die Katholiken damit? Na-
tirlich die Kirche in Rom. ,Wir
durfen uns nicht gegenseitig evan-
gdiseren ... Wir lassen unseinfach
als Christen stehen.” Acht Evange-
likale und sieben Katholiken haben
das gemeinsam verfasst. Zwolf
Evangdlikale und 13 weitere Ka
tholiken haben das unterschieben.
Die Namendiste ist erstaunlich:
Leute vom Fullerseminar und vom
Wheaton Collage. Namen wie
James Packer und Bill. Doch die
Evangelikalen sagen: ,, Wir miissen
den Kampf gegen die Abtreibung
in unserer Kultur gemeinsam fih-
ren.”

Junge Leute hdren sehr wenig
Uber diese Dinge. Sie wurden zur
Toleranz erzogen. Wie werden un-
sere Gemeinden in Zukunft ausse
hen?

24. Jan 2002 gab es ein Gebets
treffen in Assd. Reprasentanten

Tendenzen in
Amerika

Jesus sagte:
,Weide meine
L&mmer!“ und
nicht ,,Unterhalte
meine Ziegen!*
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Tendenzen in
Amerika

Wir miissen
lehren, was
wirklich in der
Bibel steht, und
auch fir die
Autoritét der
Bibel eintreten
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der 12 grolen Religionen in der
Welt waren unter der Leitung des
Papstes zum Gebet versammelt.
Zidt das schon auf eine Weltein-
heitsreligion?

4.3 Mystizismus

Vide Leute setzen alles daran,
Gefiihle zu haben und Dinge zu er-
leben. , Ich méchte den Herrn an-
rihren”, sagen sie. Mystiker neigen
dazu, die Lehre gering zu achten.
Demzufolge werden die Predigten
immer kirzer und der Gesang im-
mer langer. Die Menschen wollen
immer weniger von der Wahrheit
horen, sondern sie wollen dieses
schéne warme Gefihl haben. Und
wenn se es hatten, sagen sie: ,,Ja,
daswar ein wunderbarer Lobpreis-
gottesdienst!”

Leider wird auch in theologi-
schen Aushildungsstétten dieLehre
immer mehr reduziert. Eswird im-
mer schwieriger, eine Bibelschule
zu finden, wo wirklich noch Theo-
logie, die Bibel und die biblischen
Sprachen unterrichtet werden. Hau-
fig werden solche Themen angebo-
ten: , Wie kann man seine Gemein-
de zum Wachsen bringen?*

4.4 Psychologie

Psychologie konzentriert den
Menschen auf sich selbst. Der Got-
tesdienst der Gemeindeist dann ei-
ne theologische Therapiesitzung.
Man ist weniger besorgt um Siinde
und Bufe. Die Allgenigsamkeit
von Christus und der Schrift und
dem Heilige Geist reichen offenbar
nicht mehr aus. Man muss Gott mit
stimmungsahnlichen Drogen nach-
helfen. Bei Problemen geht man

nicht zu einem Pastor, sondern zu
einem Psychologen.

Vor ein paar Jahren war der be-
rihmteste christliche Fihrer in
Amerikaein Psychologe: Dr. James
Dobson.  Seine  Radiosendung
» Brennpunkt Familie* hat durchaus
vide gute Dinge gebracht. Aber
man hatte oft den Eindruck: Hier
redet ein Psychologe und nicht ein
Theologe.

5. Was ist unsere Antwort auf
all das?

Wir brauchen ein Schrift gegriin-
detes Christentum.

Wir missen lehren, was wirklich
in der Bibd steht und auch fiir die
Autoritét der Bibd eintreten. Wir
miissen wieder die Bibd von den
Kanzeln predigen.

Wir miissen die Grofe und Herr-
lichkeit Gottes betonen und auch
Uber die Verderbtheit des Men-
schen und den Stolz des Humanis-
mus sprechen.

Wir haben eine Verpflichtung
zum Gebet, zur Bule, zur Erwe-
ckung. Wir wollen vom Geist Got-
tes abhéngig sein. 1Kor 2: Unsere
Kraft beruht nicht auf unseren Me-
thoden und Techniken, sondern auf
der Kraft Gottes.

Wir miissen bereit sein, das Ar-
gernis des Kreuzes zur Ehre Gottes
zu ertragen, auch Unehre, Kritik
und Spott.

Wir haben einen unsichtbaren
Feind, der ales durcheinanderbrin-
gen will und vide Methoden hat.
Wenn er dich nicht dazu bringt, un-
moralisch zu leben, wird er versu-
chen, dich mit alen mdglichen Irr-
lehren zu verwirren.



Ps 133,1: Seht wie wunderbar
schon es ist, wenn Brider in Frie-
den zusammenstehen. Es ist gut,
wenn Einheit unter Geschwistern
besteht. Das hebréische Tov heild
»gut, angenehm, richtig, schén.“ So
angenehm wie der Geschmack e-
nes frischen Brotes. Wie schon ist
die Freundschaft zwischen Bri-
dern. Doch wer ist en Bruder? Was
ist ein Christ? Das muss uns vorher
klar sain.

Judas V. 3: Kampft flr den Glau-
ben! Es geht um einen grof3en Ein-
satz wie ihn ein Athlet bei einem
Wettkampf hat. Wir kémpfen for
die Wahrheit der Schrift.

V. 4. Be euch haben sch néam-
lich gewisse Leute eingeschlichen
... Leute mit bosen Absichten. Sie
versuchen das Wort Gottes auszu-
hebeln. Abfall ist kein plétzliches
Ereignis, sondern ein langsamer
Prozess.

Wir diirfen aber bel diesen Ver-
sen nicht Schluss machen, sonst
verlieren wir die Balance.

V. 20: Doch ihr, meine lieben Ge-

schwister, habt euer Leben auf das

Fundament eures heiligen Glaubens

gegriindet. Baut weiter darauf und

betet, so wie der Hellige Geist es
euch lehrt.

Wir haben positive Dinge zu bau-
en. Wir brauchen nicht bessere Me-
thoden, sondern wirksameres Ge-
bet. Die Schlacht gegen Irrlehren
kann nur durch mehr Gebet gewon-
nen werden.

Erich Brining / HansWerner
Deppe/ Lothar Gassmann. Projekt
Einhett. Rom Okumene und die
Evangdikalen. 142 S. Paperback: xx
EUR. ISBN: 3-935558- 12-0. Oer-
linghausen: Bethanien 2004

V. 21: Bleibt im Schutz der Liebe
Gottes und wartet darauf, dass un-
ser Herr Jesus Christuseuch in sai-
ner Barmherzigkeit zumewigen Le-
ben bringen wird.

V. 22-23. Evangelisation gegen
den Abfal! Dafur brauchen wir
keine besondere Formd. Aber esist
nétig, es zu tun.

V. 24-25 Dem, der die Macht hat,
euch vor jedem Fehltritt zu bewah-
ren, und der euch makellos und mit
Freude erfiillt vor seine Herrlichkeit
treten lassen kann, 25 diesem einzig-
artigen und alleinigen Gott, der
durch unseren Herrn Jesus Christus
unser Retter geworden ist, ihm ge-
biihrt Herrlichkeit, Majestét, Gewalt
und Macht — jetzt und in alle Ewig-
keit! Amen.

Die richtige Einstellung in unse-
rem Leben ist, dass Gott verher-
licht wird und unser Leben auf ihn
ausgerichtet ist.

Wir kommen noch eénmal zum
Anfang zuriick: 1Thess 5,14: Ja,
wir sollen die Unordentlichen er-
mahnen, aber dann kommen auch
die positive Aussagen, die uns zur
richtigen Balance helfen:

Ermutigt die Angstlichen! Helft
den Schwachen! Habt Geduld mit
allen! Wir brauchen Ausgewogen-
heit. Gnade und Wahrheit. Richti-
ges Urteil ohne Richtgeist.

V. 17-18: Hort niemals auf zu beten!

Dankt Gott unter alen Umstanden!

Das will Gott von euch, und das er-

maglicht er euch durch Christus. =

asam 14. Mai 2004 im Be-
Dtanien-VerIag erschienene
Buch , Projekt Einheit ist
im ersten Teil eine Beschreibung
des Ist-Zustandes in Sachen Oku-
mene, im zweiten Tell eine Aude-
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Amerika

Wir brauchen
nicht bessere
Methoden,
sondern
wirksameres
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gung Uber biblische Einheit nach
Joh. 17 undimdritten Tell u. a. eine
gute Gegeniberstellung von wah-
rer vs. falscher Einheit der Chrigten.

Das Buch it leicht lesbar, serits
recherchiert und unpolemisch, was
leider bei manchen bibeltreuen Ar-
tikeln keine Selbstversténdlichkeit
ist. Allein das Quellenverzeichnis
umfasst 8 Seiten.

Noch in keinem einschlégigen
Buch zuvor habe ich so deutliche
Aussagen Uber die Rolle der Cha
rismatischen Bewegung im Oku-
meneprozess gefunden. Der ,, Schul-
terschluss' der Evangelikalen mit
der Charismatischen Bewegung
war demnach lediglich ein Bri-
ckenpfeiler auf dem Wege der An-
néherung der Evangelikalen an die
Romisch-Katholische Kirche. Kann
der wiedergeborene Christ die Irr-
lehre des Katholizismus noch leicht
erkennen, ist es mit der Bewertung
der Charismatik schon ungleich
schwieriger. Hier braucht es die
Hilfe von Bridern, die, aus dem
Grundtext heraus, die Rolle der
Zeichen und Wunder ausdem bibli-
schen und hellsgeschichtlichen Ge-
samtzusammenhang erkldren kon-
nen. Da in unserer Zeit die Sehn-
sucht nach Einheit die alles beherr-
schende Triebfeder ist, werden Un-
sicherheiten in Bezug auf die Cha-
rismatische Bewegung gern in
Kauf genommen, ohne dass man
biblisch gepriift hat.

Die neueste Entwicklung geht
nun dahin, dass seitens der Verant-
wortlichen nicht nur der Diaog mit
den konservativen Gemeindemit-
gliedern verweigert wird, sondern
auch dieevangdikae Vorzeigeseite
~WwWw.jesus.de’ buchstéblich zen-
sert wird. Schriftliche Anfragen

zum Thema Trendentwicklung aus
der Gemeindebasis an Pastoren
oder Alteste werden schlichtweg
ignoriert - im besten Falle kommen
Bemerkungen wie ,, Eswar interes-
sant, mal eine andere Meinung ge-
hort zu haben".

Eine Aufforderung Chrigti an
Gemenden, sich zusammenzu-
schlief¥en, eben , ens sein* zu sol -
len, hat esin Wirklichkeit nie gege-
ben, ebensowenig wie den Befehl,
das Sdz der Erde sain zu sollen.
Wiedergeborene Glaubige sollen
nicht ,,einssein“, nicht , Salz sein” -
sesind es. Und zwar ausschliefdlich
durch das Werk, Opfer und Gebet
von Jesus Christus, wozu nichts
hinzuzufligen ist, ebenso wie zur
Errettung. Die Meinung der Oku-
menestrategen, mit Fusionen dem
Willen Jesu nachzukommen, ist
ebenso ein Irrtum, wie die lllusio-
nére Vorgelung, mit ,geistlicher
Kriegsfihrung” dem Segen Gottes
zum Durchbruch verhelfen zu kon-
nen.

,Damit zusammenwéchst, was
zusammengehort”, dasist an dieser
Stelle mit Sicherheit diefalsche In-
tention, ndmlich die menschliche.
Beim Zusammenschluss mit Kir-
chen und Denominationen werden
im Windschatten der Taufwieder-
geburtdehre kurzerhand ale Mit-
glieder der grof3en Volkskirchen zu
Chrigten erklart. Damit wird das
Verbot Jesu, ,,nicht am selben Joch
zu Ziehen mit Unglaubigen”, irrele-
vant.

Mdgen durch dieses Buch noch
viele Christen der kommenden Ent-
wicklung gewahr werden.

Andreas Friedrich,
D-Linkenheim-Hochstetten



V&l‘éﬁ Herausforderung Islam rix s
oot amBeispiel der  Lundeen
wonizcs  Kopftuchdebatte  Lewein in
Thema vor- den  Stas

Ubergehend verschwunden. Doch
geost ist das schwierige Problem
noch lange nicht.

Glaubensfreiheit contra
staatliche Neutralitat:

Die Frage, ob es einer mudimi-
schen Lehrerin erlaubt sein soll, ihr
Kopftuchauchim Unterricht zu tra:
gen, ist nicht leicht zu beantworten.
Dabel geht esum den Konflikt zwi-
schen Glaubens- und Bekenntnis-
freiheit einerseits und daatlicher
Neutrditét in religidsen und welt-
anschaulichen Fragen andererseits.
Wie bel viden juristischen Ent-
scheidungen geht es damit beim
Kopftuch auch um eine brisante po-
litische Entscheidung. Letztlich
entscheiden hier aber nicht nur der
politische Standpunkt, sondern
auch die personliche Sicht der Reli-
gionenund die Audegung ihrer Be-
kenntnisse mit Uber die formal rein
juristische Frage. Mit seinem Urtell
gab das Bundesverfassungsgericht
darauf jedoch keine klare und end-
gultige Antwort.

Den schwierigen gesdllschafts-
politischen Spagat zwischen Weah
rung der Neutralitét der Schule ei-
nerseits und dem freien, religidsen
Bekenntnis der muslimischen Leh-
rerin andererseits Uberlassen die
obersten Richter den Lé&ndern.
Zwar gibt das Gericht der Klagerin
Fereshda Ludin Recht, wenn es
feststdlt, dass die bestehenden ba-
den-wirttembergischen  Gesetze

dienst aufgrund des Kopftuchs zu
verweigern. Das  Bundesverfas-
sungsgericht betont damit in seiner
Entscheidung die freie Ausiibung
der Religion und damit im konkre-
ten Fall auch die Freiheit des &ulle-
ren Bekenntnisses durch das Kopf-
tuch. Allerdings hat es eben auf-
grund der vorhandenen Gesetze
entschieden und die Lander aus
dricklich aufgerufen, die Frage
selbst gesetzlich zu regeln. Das Ge
richt hdlt dabel sowohl eine Zulas-
sung des Kopftuchs zur Forderung
der gesdIschaftlichen Toleranz as
auch ein Verbot zur Vorbeugung
von innerschulischen Konflikten
fur moglich. In einer Pressemittei-
lung zum Urteil vom 24. September
2003 heil¥ es zusammenfassend:
,Der mit zunehmender religidser
Pluralitét verbundene, gesell schaft-
liche Wandd kann fir den Gesetz-
geber Anlass zu einer Neubestim-
mung des zuléssigen Ausmal3esre-
ligitser Beziigein der Schulesein.”
Dabei missten dle Reigionen
gleich behandelt werden. In einem
offensichtlichen  Spannungsver-
haltnis dazu begriindet das Gericht
aber zugleich die Mglichkeit von
Mittelwegen, die der ,konfessio-
nellen Zusammensetzung der Be-
volkerung sowie mehr oder weni-
ger starker religitoser Verwurze-
lung® Rechnung tragen. Lénder:
brisante, religiése Frage politisch
umgangen

DieLander reagierten auf das Ur-
tell unterschiedlich. Baden-Wiirt-

Carsten Polanz
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Ein rein religids,
begriindetes
Kopftuchverbot
wiirde auch
christliche Sym-
bole in der Schu-
le gefahrden
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temberg, wo der Kopftuchstreit ge-
wissermalien ausgebrochen war,
brachte rasch ein neues Gesetz ein,
das den Lehrerinnen das Kopftuch-
tragen an offentlichen Schulen ver-
bietet. Kultusministerin  Annette
Schavan begriindete die Vorlage
mit der politischen Symbolik des
Kopftuches. Es s eben nicht nur
en reigidses Bekenntnis, sondern
sai dspolitisches Symbal , Teil -
ner Unterdriickungsgeschichte der
Frau*. Damit verstol3e es gegen &i-
nen grundgesetzlich verankerten
Verfassungswert, die Gleichbe
rechtigung von Mann und Frau.
Dagegen wolle man auch die
»christlichen und abendléndischen
Bildungs- und Kulturwerte oder
Traditionen* schiitzen.

Einen &hnlichen Gesetzesent-
wurf legte auch die schwarz-gelbe
Regierung in Niedersachsen vor.
Die CDU-Regierung in Hessen
plant sogar eine Erweiterung des
Verbots auf ale Beamtinnen. Der
»Spiegd” deht ate Vorurteile be-
sédtigt und spricht von einer
»,CDU-Leitkultur“, bel der die
Karlsruher Entscheidung umgan-
gen werde, in dem man eben der
vom Gericht geforderten Gleichbe-
handlung aler Religionen nicht
nachkomme, sondern Kopftuch
verbiete, aber Kutte erlaube. Ande-
re Lénder sind denn auch zdgerli-
cher bei ihrer Gesetzgebung und
vor alem bei ihrer Gesetzesbegriin-
dung.

Ging es vor dem Kopftuchurteil
vor alem darum, ob eine mudimi-
sche Lehrerinihr Kopftuch auchim
Unterricht tragen und damit ein
deutliches religioses Bekenntnis
vor den Schilern ablegen darf, be-
schrénkt sich die jetzige Debatte

nur noch auf die méglicherweise
gefahrliche, well verfassungsmal3i-
ge Grundwerte infrage stellende
politische Symbolik des Tuches.
Kaum ein Politiker begriindet noch
ein mogliches Verbot alein mit der
unmissverstandlichen,  religitsen
Botschaft des Tuches. Vielmehr su-
chen die Kopftuchgegner ihre Ar-
gumente nun in dem maglicherwe -
se mitschwingenden, verfassungs-
feindlichen politischen Bekenntnis.
Damit l6sen die Lénder jedoch
nicht die ihnen vom Bundesverfas-
sungsgericht  gestellte  Aufgabe.
Das Geicht hatte se zu einer
»Neubestimmung des religidsen
Bezugesin der Schule* aufgerufen
—und zwar unter der Beriicksichti-
gung des gesdllschaftlichen Wan-
dels, dso der zunehmenden Ein-
flussnahme der idamischen Religi-
on auf das offentliche Leben in
Deutschland. Was dem Gericht zu
heikel war, umgehen also nun auch
dieLander. Der Grund liegt auf der
Hand. Ein rein religios, begriinde-
tes Kopftuchverbot wirde auch
christliche Symbole in der Schule
gefahrden. Das ginge jedoch
scheinbar nicht nur wertkonservati-
ven und traditionsbewussten Uni-
onspolitikern zu weit.

Christliche Werteorientie-
rung oder multireligiose Ge-
sellschaft

Mit seinem,, L eitkultur -Vorwurf
soricht der ,Spiegel” den gesdl-
schaftlichen Konflikt an. Im Kern
geht esbel der Kopftuchfrage eben
auch um das Selbstbild unserer Ge-
sdlschaft. Darf und will sie heute
noch politische Entscheidung aus
ihrer  christlich-abendlandischen



Tradition und ihren Werten heraus
begriinden oder versteht sie sich
heute bereitsals multikulturelleund
multirdigiose Gesdllschaft, die
maglichst ale christlich begriindete
Voreingenommenheit  abzulegen
hat. Baden-Wirttemberg, Hessen
und Niedersachsen haben die Frage
politisch beantwortet, das ,, Unter-
druickungssymbol“ Kopftuch ver-
boten, jedoch keine Bewertung des
religiésen Symbols abgegeben. Die
Frage nach den Grenzen religidser
Bekenntnisse in der Schule bleibt
weliter offen.

Das Bundesverfassungsgericht
und die Lander offenbaren dartiber
hinaus—sinnbildlich fir die gesam-
te Gesdllschaft — eine krasse Ungi-
cherheit bezlglich des richtigen
Umgangs mit einer zunehmenden
Idamisierung unseres alltaglichen
Lebens. Tausende Moscheen, Laut-
sorecher  verstérkte  Gebetsrufe,
Schéchten und schlieldich Kopf-
tuch? Am meisten wundern sich
dabei die Mudime sdlbst. So frei
wie in Deutschland kénnen sie ih-
ren Glauben wohl in keinem ande-
ren Land praktizieren —nicht in an-
deren europdischen Staaten und
schon gar nicht in islamisch regier-
ten Landern. Die Mudime begeg-
nen hier einer gespatenen Gesdll-
schaft, der der eigene Glaube und
die eigenen Uberzeugungen fehlen,
um der Herausforderung des Idam
gerecht zu werden und die brennen-
den, gesdllschaftlichen Fragen ehr-
lich, fair und kompetent zu beant-
worten. Wer die eigenen Wurzeln
nicht mehr kennt, wer als Namens-
christ nicht mehr in der Bibel selbst
nachschaut, was er eigentlich
glaubt, der sieht auch nicht die Ver-
anlassung, Muslime an dem schrift-

lichen Fundament ihrer Religion
und den Zeugnissen ihrer Ziele zu
messen. Doch wére es gerade beim
Idam ratsam, einen Blick in Koran
und Uberlieferung zu werfen. Denn
diglenigen Personen und Organisa-
tionen, die die Prozesse wie zum
Beispiel ums Schéchten oder ums
Kopftuch logistisch und finanziell
unterstitzen, sind nicht Anhénger
eines auf das humanigtische Anlie-
genreduzierten Idams, sondern ge-
horen zu einer streng glaubigen und
fundamentaligtischen Elite. Diese
Elite weil3 die deutschen Toleranz-
predigten zu schétzen und sich zu-
nutze zu machen. Letztlich fehlt der
Gesdllschaft die Einsicht, dass sich
echter Glaube wie fester Irrglaube
natirlicherweise auf das Denken,
Reden und Handeln der Menschen
auswirkt. Die Gesdlschaft ver-
kennt, dass es einen Idlam, der sich
auf Mohammed, sein Predigen und
Leben und auf dieislamische Uber-
lieferung beruft, aber gleichzeitig
westliche Werte wie Demokratie
und Freiheit fordern will, nicht gibt.
Ein Blick in die Praxis isamischer
Lander reicht,umsicheinBildida
mischer Audegung von Rdigions-
freiheit und Gleichberechtigung der
Frau zu machen.

Das Kopftuch im Koran und
in der Uberlieferung

Auffdlig ist, dass das Kopftuch
in keinem Koranvers wortlich er-
wahnt wird. Dochist durch dieida
mische Uberlieferung und auch die
Audegung spéterer, muglimischer
Gelehrter das Kopftuch flr viele
Musdlime zu einem festen religisen
Begtandteil geworden. In Sure 33,
53 ig zum Beispie von einem
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»Vorhang* die Rede, der den Frau-
en Mohammedszum Schutz dienen
sollte. Fremde Méanner sollten sie
erst gar nicht besuchen. Hier geht
es dso um den Schutz der Privat-
sphére Mohammeds. Mudlimische
Gelehrte machten aus dem Vor-
hang spéter aber den Schieier und
sahen in dem Vers eine Aufforde-
rung zur Verhillung fur ale Frau-
en, nicht nur fir die Mohammeds.
Die Geehrten sahen eine direkte
Verbindung zu Sure 33, 33, in der
wiederum eigentlich nur die , Frau-
en des Propheten“ aufgefordert
werden, still inihren Hausern sitzen
zu bleiben. Von einem ,, Schieier”
ist dann aber ausdriicklich die Rede
inSure 24, 31. Daheil} es, dass,, Se
ihren Schleier Uber ihren Busen
schlagen” sollen. Sinn und Zweck
scheint hier aber lediglich das Be-
decken der Schamgegenden. Ein
weiterer Vers (Sure 33,59) spricht
von einem ,Gewand, dass die
Frauen Mohammeds beim néchtli-
chen Austreten Uber den Kopf zie-
hen sollten, um as ,,ehrbare Frau-
en" erkannt und nicht belastigt zu
werden. Das sind die zentralen
Stellen des Korans. Daraus alein
ergibt sich aber keineswegs die
heute radikale Audegung des Ver-
hillungsgebots durch die Mehrheit
der mudimischen Gelehrten.
Entscheidend bei der Frage, wo-
fur das Kopftuch im Idam steht, ist
viedmehr die Interpretation bzw.
Begriindung der vorliegenden Stel-
len. In seinem Beitrag ,, Das Kopf -
tuch in Koran und Sunna’ fir die
Friedrich Ebert Stiftung stellt der
Politik- und Idamwissenschaftler
Ralph Ghadban fest, dass die Be-
deutung des K opftuchs fur traditio-
nelle Mudime nur auf dem Hinter-

grund der drikten Geschlechter-
trennung und des ihr zugrunde lie-
genden Frauenbildes im Idam zu
verstehen ist.

Ghadban legt dar, dass die Frau
in der Uberlieferung auf ein , sexu-
eles Objekt* reduziert und as
Lverfihrerisch und teuflisch* dar-
gestellt werde. Damit werde Sie zu
einer ernsthaften ,,Bedrohung fur
die Ménner*. Die wiederum er-
scheinen Ghadban der Uberliefe-
rung nach as ,unkontrollierte,
triebhafte Wesen". Das Kopftuch
werde auf diese Weise als einziger,
rettender Schutz der Frau darge-
sellt. So wird die Verhillung oder
gar Einsperrung der Frau zum
scheinbar einzigen Ausweg. Aus
ihrem rein verfUhrerischen Wesen
ergibt sich also dievidfatige recht-
liche und gesdll schaftliche Benach-
teiligung der Frau gegenliber dem
Mann. Fir Ghadban ist das Kopf-
tuch daher nicht nur ein ,Zeichen
ihrer  Unterdriickung”, sondern
auch ein ,Zeichen ihrer Entwirdi-
gung“, das schon dem ersten Arti-
kel des deutschen Grundgesetzes
widerspreche.

Die gesellschaftliche Identi-
fikationskrise als Herausfor-
derung fur die Christen

Die Kopftuchdebatte ist nun
nicht nur eine politische Herausfor-
derung, sondern offenbart zugleich
eine tiefe, gesdllschaftliche Identi-
fikationskrise. Die Frage nach der
eigenen |dentitét stellt sich aber der
Einzelne wie die gesamte Gesdll-
schaft. Aber wie soll ich den ande-
ren richtig einschdtzen konnen,
wenn ich nicht weif3, wer ich selber
bin und was ich moglicherweise an



Werten und Ordnungen zu verteidi-
gen habe?

So sucht manch einer in dieser
Zeit und in solchen Debatten die
Flucht nach vorn, tréumt von der
multikulturellen und multireligio-
sen Gesdllschaft, ohne zu erkennen,
dass dabel Werte, von denen er
scheinbar ganz unbewusst profitiert
hat, auf der Strecke bleiben.

Der andere kdmpft um sein ge-
wohntes Leben und kulturelles
Umfeld, halt die Fahne seiner zu-
nehmend sinnentleerten Tradition
hoch. IThm gehen jedoch die Argu-
mente bald aus. Seine Reaktion auf
den Fremden und die neuen Ein-
flsse wird zunehmend von Angst
oder gar Hass bestimmt.

Christen dagegen sollten sich
nicht aus Angst vor dem Fremden
ihrer  Verantwortung entziehen,
sondern mutig und ehrlich fir ihren
Glauben eintreten. Das meint zual-
lererst, das Evangelium von Chris-
tus und die damit verbundenen
Werte und nicht eine bestimmte
Kultur oder Tradition zu verteidi-
gen. In 1Petrus 3,15 heil} es:

»Seid aber alezeit bereit zur Verant-

wortung gegeniiber jedermann, der

Rechenschaft von euch fordert tiber

die Hoffnung, die in euch ist, (und

zwar) mit Sanftmut und Ehrerbie-
tung.”

Damit haben Christen heute an-
gesichts der brennenden Fragen die
grof3e Aufgabe und Chance, der

Gesdllschaft und einzelnen Men-
schen Orientierung und Wegwei-
sung zu sein — nicht aus sich selbst
heraus, sondern aufgrund ihrer Be-
rufung durch das Evangdium Got-
tes. Die Verkindigung gilt alen
Verlorenen und sie setzt aufrichti-
ges Interesse am mudimischen
Mitmenschen voraus.

Der Missionsauftrag beinhaltet
dabel auch immer die Bereitschaft,
die Denkweise und den Glauben
des Gegenlbers mdglichst gut
nachzuvollziehen, um die richtigen
Ankniipfungspunkte fur die eigene
Verkundigung zu finden. Ein gutes
Beispiel dafir ist die Rede des Pau-
lus auf dem Areopag (Apostelge-
schichte 17), in der er den Athenern
den ,unbekannten Gott* verkin-
digt, den die Zuhdrenden, ohne ihn
wirklich zu kennen, verehrten. Pau-
lus nimmt durchaus vorhandene
Vorstellungen auf, fullt sie aber un-
missversténdlich mit der biblischen
Botschaft. Auch das kann Mission
sein, die sowohl den Orientierungs-
suchenden unserer Gesdllschaft
wie den Irregeleiteten des Idams
gilt. Aber auch Kinder werden Re-
chenschaft Uber den Glauben ihrer
Eltern fordern, wenn sie vielleicht
doch in naher Zukunft auf dem
Weg zur Schule an drei Moscheen
vorbei kommen, Gebetsrufe durch
die Stral?en dréhnen héren und von
Frauen mit Kopftuch unterrichtet
werden, =
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Kann empfohlen

Peter Schicketanz: Der Pietismus
von 1675 bis 1800, Kirchenge-
schichte in Einzeldarstellungen,
36 Bde, Bd 3/1, Evangdlische Ver-
lagsangtalt, Leipzig 2001, 19,80
EUR

e dem vorliegenden Band
Baus der Reihe ‘Kirchenge-

schichtein Einzeldarstellun-
gen’ handelt es sich um eine fach-
lich zuverldssige und gut lesbare
Abhandlung zur klassischen Zeit
des Pietismus. Mit 19,80 EUR ge-
hort die Arbeit zu den ginstigeren
kirchengeschichtlichen  Fachbi-
chern. Mit Peter Schicketanz, Jahr-
gang 1931, hat der Verlag einen
ausgewiesenen Kenner des Pietis-
mus gewonnen. Er lehrte bis zu sei-
nem Ruhestand verschiedene theo-
logische Fécher an der Evangeli-
schen Ausbildungsstétte fir Ge-
meindepédagogik in Potsdam. Seit
seiner Studienzeit in Halle beschéf-
tigt er sich vor allem mit dem Hal-
leschen Pietismus. Schicketanz ist
langjahriges Mitglied der Histori-
schen Kommission zur Erfor-
schung des Pietismus.

Der Titel des 196 Seiten umfas-
senden Buches ‘Der Pietismus von
1675his1800' ist wohl weniger ex-
akte Ddtierung as viedmehr pro-
grammatische Abgrenzung einer
Epoche. Wahrscheinlich hat der
Autor dabei das Erscheinungsahr
von Speners Reformschrift ‘Pia
Desideria 1675 als Ausgangspunkt
des Pigtismus im Blick. Die Ab-
grenzung zum 19.Jahrhundert ist
wohl eher willkdrlich und soll den
Ubergang zur Erweckungsbewe-
gung kennzeichnen. Sowohl das ei-
ne als auch das andere Datum sind
fur Schicketanz alerdings keine

garren Grenzen. Er fihrt sowohl
die historischen Wurzeln pietisti-
scher Frommigkeit aus dem 16.
Und 17. Jahrhundert wie auch die
Ausstrahlung der Geistesbewegung
auf das 19. Jahrhundert vor Augen.
Wie die Mehrzahl gegenwartiger
Kirchenhistoriker sient Schicke-
tanzim Pietismusin erster Linie ei-
ne bisin die Gegenwart fortdauern-
de Frommigkeitsbewegung und
erst in zweiter Linie eine Epochen-
bezeichnung (5, 20).

In neun straff gegliederten Kapi-
teln zeichnet Schicketanz lebendig
und intengv die Geschichte der ers-
tendrei Pietistengenerationen nach.

Nicht unumstritten ist die Aus
wahl der vorgestellten Personen. So
wundert sich mancher, warum bei-
soidsweise  Chrigian  Friedrich
Spittler lediglich vier Sétze gewid-
met werden. Abgeschlossen wird
der Band mit einem ausfhrlichen
Sach-, Orts- und Personenregister
(179-192), die neben der detaillier-
ten Gliederung bel der Erschlie-
[3ung des Textesbehilflich sind. Der
praktischen  Predigtvorbereitung
kénnen auch das Lied- und das Bi-
belstellenregister dienen (177f).

Bel Schicketanz finden sich dle
wichtigen Daten, Lehren und Wer-
ke der vonihm vorgestellten Pietis-
ten. Gewdhnungsbedirftig ist gele-
gentlich der voneinander abwel-
chende Aufbau der einzelnen Kurz-
biographien. Geht er einmal streng
chronologisch vor (z.B. Bengd),
schieben sich ein andermal biogra:
phische und themeatische Abschnit-
te ineinander (z.B. Spener, Fran-
cke). Auler Zinzendorfs Grofl3mut-
ter Henriette Katharina von Gers:
dorf und den beiden Radikalpietis-
tinnen Johanna Eleonora Petersen,



sowie Eva Margaretha von Buitlar
finden Frauen in dieser Geschichte
des Pietismus leider nur am Rande
Erwahnung.

Um den theologischen Charakter
der portrétierten pietistischen Per-
sonlichkeiten zu erschlief3en, lenkt
Schicketanz den Blick des Lesers
immer wieder auf deren personli-
che religibse Sozidisation in der
Kinder- und Jugendzeit, as auch
auf die Gewéhrdeute denen er sich
verpflichtet weiR.  Unterbewusst
aufgenommenen  theologischen
Einflissen und unbewusst weiter-
geflihrten  Traditionen hingegen
misst er keine besondere Bedeu-
tung be (19, 47, 50, 89f, 115f).
Manchmal entsteht dabel allerdings
der Eindruck, asfiihre Schicketanz
Lebensweise und theologische
Uberzeugungen der portrétierten
Person allesamt auf Erziehung,
Préagung und Zeitgeist zuriick (48,
55, 89f, 92f). Hinweise auf eine
Ubernatlirliche gattliche Abhéngig-
keit und Beeinflussung finden sich
fast ausschlieldich in den zitierten
Qudlenschriften der Betreffenden
selbst (48, 90, 106, 143).

Wenn auch die Wege gegenseiti-
ger Beeinflussung nicht immer ein-
deutig geklart werden kénnen, ver-
weist Schicketanz zurecht auf die
geistige Verwandtschaft der Pietis-
ten mit Mennoniten, Kaspar von
Schwenkfeld, katholischen Jansels-
ten, spanischen Quietisten und eng-
lischen Puritanern (21). Die Rele-
vanz der Verflechtung zahireicher
Pietisten mit gesdllschaftlichen
Utopien und magisch- naturwissen-
schaftlichen  Vorstellungen ihrer
Zeit wirkt durchaus erhellend (22f,
69f, 79, 139, 152). Im Rahmen sa-
ner Vorgtellung der geistigen Vor-

laufer des Pietismus finden bei
Schicketanz auch weniger bekann-
te Namen Erwéghnung, wenn auch
nur knapp und summarisch (23f).
Manchmal werden auch in denfol-
genden Kapiteln lediglich Namen
genannt, die ohne entsprechende
Einordnung den weniger sachkun-
digen Leser eher irritieren dswel-
terhelfen (28, 32, 44, 142).

Immer wieder verweist Schicke-
tanz auf psychologische Kompo-
nenten pietistischer Frommigkeit
wie die religios Gefuhle anspre-
chenden Predigten, Verinnerli-
chung und Subjektivierung des
Glaubens, personliche Hellsaneig-
nung (34f, 58). Die Betonung von
Wiedergeburt, Bibellesen und Sit-
tenstrenge als Kennzeichen pietisti-
scher Religiositét findet haufig in
den biographischen Skizzen Er-
wahnung (23, 28, 35, 69, 149).

FUr den eher kirchlich orientier-
ten Autor ist insbesondere der Se-
paratismuskritisch zu beurteilender
Radikapietisten (36, 40, 79f). In
diesem Zusammenhang interessiert
ihnimmer wieder die Frage, ob ein
Pietist seine Bibelstunden inner-
hab oder aulerhab kirchlicher
Kontrolle veranstaltet und ob siein
Konkurrenz zu offiziellen gottes-
diestlichen Versammlungen stehen
(40, 60, 69ff, 79, 82). Wichtiges Se-
paratismuskriteriumist fr ihn auch
die Praxis der Kindertaufe (82) und
eigenstandige organisatorische
Strukturen (114).

Zutreffend wird immer wieder
auf den konfessionstibergreifenden
Charakter des Pietismus verwiesen
(37, 42, 51, 74, 117, 152). Etwas
undifferenziert wird von Schicke-
tanz die pietistische Betonung der
Bekehrungserfahrung a's kumeni-

Etwas undiffe-
renziert wird von
Schicketanz die
pietistische
Betonung der
Bekehrungser-
fahrung als
dkumenische
Gesinnung
interpretiert
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Sympatbhie fiir
die dargestellten
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sche Gesinnung interpretiert (113,
131). Zu wenig wird berticksich-
tigt, dass die Zuriickstellung dog-
matischer Differenzen im Pietis-
mus sich von den theol ogischen In-
haten gegenwértiger dkumeni-
scher Bemiihungen deutlich unter-
scheidet.

Zahlreiche gut ausgewahlte und
aussagekréftige Zitate lassen dem
Leser die portrétierten Personen le-
bendig werden und stiitzen ihre
Charakterisierung durch den Autor.
Die orthographisch und dilistisch
unangepassten Zitate erfreuen na
thrlich den Higtoriker, erschweren
fur den geneigten Laien jedoch das
Lesen.

Manche am Rande erwéhnte De-
tailswiedie Verschreibung Terstee-
gens an Jesus Christus mit seinem
eigenen Blut unterschrieben (38)
oder Speners Engagement bel der
Einrichtung eines Arbeitshauses
(52) lassen die vorgestellte Zeit le-
bendig werden. Besonderes Au-
genmerk richtet Schicketanz auf
die gottesdienstliche Praxis pietisti-
scher Gruppen, insbesondere deren
musikalisches Schaffen (36, 39f,
42, 98, 136, 143).

Im Rahmen einer ausgewogenen
Beurteilung der portrétierten Pietis-
ten widmet sich Schicketanz stets
auch der Auseinandersetzung mit
deren Kritikern. Dabel stellt er be-
tont neutral deren Position einander
gegenuber, wobei zumeist doch &-
ne gewisse Sympathie zu den pie-
tistischen Christen durchscheint
(43, 58f, 65, 101ff, 126f).

Die Beziehungen verschiedener
Pietisten untereinander ist fur Schi-
cketanz ein Thema auf das er im-
mer wieder zu sprechen kommt
(49, 78, 92, 110, 116f, 127f). Diese

immer wiederkehrenden Hinweise
auf geigtige, literarische und per-
sonliche Verbindungen zwischen
den besprochenen Pietisten (39, 49)
sind auch fir den Kenner erfreu-
lich.

Gelegentlich vernebeln die von
Schicketanz benutzten Fachbegrif-
fe mehr ds se erleuchten, wie die
‘Kommunikationsfelder um Spener
(46). Auch manche unklaren For-
mulierungen fulhren nur wenig wei-
ter. Wenn Schicketanz erwahnt,
dass Spenersliterarisches Erbe eine
Fundgrube fur sehr vidle anstehen-
de Fragen sei, bleibt offen fir wel-
che (46). Bel der Diskussion von
Franckes Gegnern bleibt unklar, ob
Schicketanz Uberraschend Perfek-
tionismus as Unféhigkeit des
Chrigten stindlos zu Ieben definiert
(102).

Schicketanz versteht esin seinem
Uberschaubaren Band einen gelun-
genen Uberblick Uber die ersten
150 Jahre pietistischer Frémmig-
keit zu geben. Dabel werden die
vonihm vorgestellten Personen dif-
ferenziert beurteilt und dem Leser
durch exemplarische Beispide aus
deren Lebenswet anschaulich vor
Augen gemalt. Eine gewisse Sym-
pathie fir die dargestellten Perso-
nen ist dem Autor durchaus abzu-
spuiren. Seine Lebenshilder enthal-
ten stellenweise mehr konkrete In-
formation as manche Einzelbio-
graphie andernorts. Wem die ‘Ge-
schichte des Pietismus zu teuer
oder zu umfangreich ist und wer
vor einem sachlich formulierten
Text nicht zuriickscheut, dem kann
die L ektiire diesesBandes nur emp-
fohlen werden.

Michagl Kotsch
D-Bad Meinberg



e Pietismus

befindet sich

in einer Kri-
. Als eine Bewe-
gung der Bibel hat er sich der Bi-
belkritik gedffnet. Als eine Bewe-
gung der Heiligung hat er sich dem
unhelligen Zeitgeist gedffnet. Als
eine Bewegung der geistlichen und
kirchlichen Erneuerung hat er sich
in den Glaubensabfall der Kirche
hineinziehen lassen. Werden seine
Vertreter noch die Kraft finden, das
Ruder herumzureien? Wird es ei-
ne Neubesinnung zu Christus a-
lein, zur Heiligen Schrift alein, zu
Gnade und Glaube alein geben?

1. Der Pietismus und seine An-
fange

,Pigtismus’ kommt von dem la-
teinischen Wort ,, pius‘ . Dieses be-
deutet ,, fromm und rechtschaffen”.
Damit verwandt ist das lateinische
Hauptwort , pietas*, ,,Frommig-
keit”.

Der Pietismus entstand ds Er-
neuerungshewegung im 17. Jahr-
hundert angesichts einer aus der
Reformation  hervorgegangenen
theologischen Richtung, die man
as,, Orthodoxie*, d.h. ,Rechtgléu-
bigkeit", bezeichnet hatte. L etzterer
warf man vor, nur noch trockene
Dogmeatik zu lehren, welche nicht
mit Leben gefiillt war. Der Grund-
satz des Pietismus lautete dagegen:
Der Glaube muss vom Kopf ins
Herz dringen, er muss gelebt wer-
den.

Vor adlem in Wirttemberg, aber
etwa auch im Siegerland, im séch-
sischen Erzgebirge und am Nieder-
rhein bel Wuppertal besal? der Pie-
tismus eine grof3e Tradition und ist

Wohin geht der
Pietismus?

auch heute noch weit
verbreitet. Der Pietis-
mus hat die Altpietis-
tischen Gemeinschaf-
ten, den Wirttembergischen Bri-
derbund, die Liebenzeller Gemein-
schaften, die Pregizer Gemein-
schaften, die Hahnschen Gemein-
schaften, die Stiddeutsche Vereini-
gung, die Chrischona-Gemein-
schaften, den AB-Verein, dieEvan
gedlische Gesdllschaft fur Deutsch-
land, die Segerlander Gemein-
schaften und viele andere Gemein-
schaften  hervorgebracht. Im  19.
Jahrhundert entstand unter dem
Eindruck der ,, Grol3en Erweckung*
(Wedley, Finney, Moody u.a) der
Neupietisnus — in gewissem Ge-
gensatz zum Altpietismus, der sich
auf dieurspriinglichen pietistischen
Véter stiitzt.

Der Pietismus lief eine Zeitlang
paralle zu einer Stromung, die man
die ,Aufkldrung” nennt. Gemein-
sam mit der Aufkl&rung betonte der
Pietismus die Bedeutung des Sub-
jekts, der individuellen Erfahrung
des Menschen. Gemeinsam mit der
Orthodoxie jedoch hielt er grund-
sétzlich an der Offenbarung Gottes
in der Bibel fest, was fur die Auf-
kldrung aufgrund ihrer Bibelkritik
(weithin) undenkbar war. Je mehr
sich dlerdings Pietisten dem ,,inne-
ren Wort*, der subjektiven ,Er-
leuchtung® und Ahnlichem &ffne-
ten, desto mehr riickten sie von der
Bibel ab und ndherten sich der Ver-
standes- und Gefuhlsreligion der
Aufklédrung an (ein Vorgang, den
wir auch heute beobachten). Der
Pietismus wandte sich aso ener-
seits — zu Recht — gegen die ortho-
doxe Erdarrung im Buchstaben,
zugleich aber auch gegen die auf-

Lothar Gassmann

)

Dr. theol. Lothar Gass-
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Wohin,
Pietismus?

Uberwiegend
wollte man
HKirchlein in der
Kirche*
(,ecclesiolain
ecclesia”)

sein
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kldrerische Verwédsserung  des
Buchstabens.

Im Unterschied zur Aufklérung
finden wir im Pietismus eine [eben-
dige, verinnerlichte Religiositét, -
ne Herzensfrommigkeit. Die,, Pra-
Xis pietatis’, die , Frommigkeits-
praxis‘ trat an die Stelle einer blo-
fen  Kopftheologie (zumindest
wurde diese den Gegnhern unter-
sellt). Besonders betont wurden
Wiedergeburt und Heiligung, stér-
ker dsin der Theologie der Refor-
matoren.

Die Scheidung von der Welt war
einweiterer Lehrschwerpunkt. Die-
se nahm oft asketische und weltver-
neinende Formen an. Eine Konven-
tikel-Tendenz flhrte zum Teil zum
Separatismus  (Absonderung von
der Kirche). Uberwiegend jedoch
wollte man ,Kirchlein in der Kir-
che® (,ecclesola in ecclesa*)
sein, wie Spener formulierte.

Einige der bedeutendsten Véter
der Frihzeit des Pietismus waren:
Philipp Jakob Spener, August Her-
mann Francke, Gottfried Arnold,
Nikolaus Ludwig Graf von Zinzen-
dorf, Johann Albrecht Bengd,
Friedrich Christoph Oetinger, Phi-
lipp Matthdus Hahn und Johann
Michag Hahn. Weitere wichtige
prégende Personlichkeiten des Pie-
tismus waren z.B.: Johann Jakob
Rambach, Philipp Friedrich Hiller,
Gerhard Tersteegen, Johann Fried-
rich Oberlin, Johann Heinrich
Jung-Stilling, Aloys Henhdfer,
Ludwig Hofacker, Christian Gott-
lob Pregizer und Johann Christoph
Blumhardt.

Neben etlichen Gemeinsamkei-
ten gab es zum Teil auch tiefgrei-
fende Unterschiede und Gegensét-
ze zwischen diesen Vétern. Der

Pietismus war und ist keineswegs
eine einheitliche Grofe!

Der Pietismus, der urspringlich
alsReform- und Erneuerungsbewe-
gung auf den Plan trat, rief von An-
fang an bis heute zahireiche Gegen-
schriften, Sellungnahmen, Verord-
nungen und \erbote hervor. Wider-
stand erfuhr er von verschiedenen
Seiten: von der Orthodoxie ebenso
wie von der Aufklérung, von Kir-
chenleitungen ebenso wie von Re-
gierungen.

Allgemein wurde den Pietisten
vorgehdten, se seizten die Be-
kenntnisschriften der Reformatoren
herab und verurteilten undifferen-
Ziert dle Philosophie. Spéter hat
man dann versdhnlichere Téne an-
gestimmt, etwa in Wirttemberg in
Form des Pietisten-Reskripts von
1743, welches pietigtische Ver-
sammlungen unter Aufsicht der
Kirchenleitung duldete — &hnlich
wie das neue Pietisten-Reskript aus
dem Jahre 1993.

2. Der Pietismus und die Kir-
che heute

Heute geht es verstérkt um die
Frage der Innerkirchlichkeit des
Pietismus, insbesondere der im
»Ghadauer Verband fur Evangeli-
sation und Gemeinschaftspflege®
zusammengeschlossenen Gemein-
schaften und Werke. Der 1888
durch eine erste grole Pfingstkon-
ferenz von Gemeinschaftsvertre-
tern in Gnadau bei Magdeburg in-
itiierte und schliefJich 1897 kongti-
tuierte ,, Gnadauer Verband” ist bis
heute der Dachverband der meisten
pietistischen Werke und Gemein-
schaften  im  deutschsprachigen
Raum mit zur Zeit zusammen Uber



300.000 Mitgliedern. Konkret stellt
sich die Frage: Sollen heutzutage
Pietisten auf Gedethund Verderbin
der Volks- oder Landeskirche blei-
ben, wadhrend diese sich immer
stérker vom Wort Gottes entfernt?

Vide Pigtisten berufen sich auf
en Zitat, das einem der Hauptin-
itiatoren des ersten Gnadauer Kon-
gresses im Jahre 1888, Professor
Theodor Chrigtlieb, zugeschrieben
wird: ,, Wir Gnadauer wollen seinin
der Kirche, wenn mdglich mit der
Kirche, aber nicht unter der Kir-
che. Dieser Satz stdllt ein durchaus
lobenswertes Motto dar, solange es
maglich ist, in der Kirche zu blei-
ben.

2.1 Der Kirchenaustritt eines Ge-
meinschaftsprases

Im Jahre 1993 geschah etwas
Spektakuléres, dasesin der Zeit der
Uber 100-jahrigen Geschichte der
Ghadauer  Gemeinschaftsbewe-
gung noch nie zuvor gegeben hatte.
Im Juni 1993 trat der Vorsitzende
eines pietistischen Landesverban-
des gemeinsam mit seiner Frau aus
der Evangdlischen Landeskirche
aus, namlich der Bauunternehmer
WIlli Quast aus Siegen, der Préses
des Siegerldnder Gemeinschafts
verbandes. Quast begriindete sai-
nen Austritt, der viel Wirbel her-
vorrief, mit einer Stellungnahme,
die ich anschlieRend im Wortlaut
wiedergebe;

+Ein Austritt aus einer Kirche, in der

man fast 70 Jahre gewesenist und in

der man auch durch klare Verkindi-
gung des Gotteswortes manchen Se-
gen empfangen durfte, istin unserem

Leben ein tiefer Einschnitt. Aber die

Entscheidung zum Austritt ist zur

Reife gekommen, dawir vieles, was
in der Kirche schon langer und all -
méhlich immer starker zum Aus-
druck kommt, mit unserem
Schriftverstdndnisnicht mehr in Ein-
klang bringen kénnen. Wenn wir
weiter in der Kirche geblieben w&
ren, hatten wir uns schuldig an
unserem Herrn gemacht.”
Und dann nennt Willi Quast fol-
gende Austrittsgriinde:
»1. Die historisch-kritische Bibel-
auslegung, die einen verhangnisvol-
len Prozess der Umdeutung und In-
haltsveranderung vieler biblischer
Begriffe ergeben hat.
2. Die Ideologieanfélligkeit der
Kirche. Diesel6st den Absolutheits-
anspruch der biblischen Autoritét ab
durch aktuellen Glltigkeitsanspruch
der konkreten Zeitgeistsituation. Da-
durch ergibt sich ein enormer bibli-
scher Substanzverlust. Anstelle der
Kerninhalte des biblischen Zeugnis-
ses treten letztlich die Losungen ei-
ner universalen Welterneuerung.
3. Die Palitiserung der Kirche.
Diese setzt andere Schwerpunkte als
die Schrift.
4. Der Kirchentag. Dort werden die
Impulse des protestantischen Libera-
lismus wirksam. Hier befindet sich
die Kirche (der Kirchentag) im Ne-
bel der Vieldeutbarkeit, hier wird das
Schwimmen mit dem Strom der Zeit
deutlich. Die Eskalation massiver
Irrlehren auf dem Kirchentag ist un-
bestritten. Dazu z&hlt auch der Syn-
kretismus der Kirche durch die Mit-
beteiligung buddhistischer, hinduis-
tischer und mohammedanischer Ver-
treter und das Offensein fur ihre reli-
gibse Propaganda auf dem Kir-
chentag.
5. Die Okumene. Hier tritt das so-
ziale, politische, humanitédre und

Wohin,
Pietismus?

Die Ideologiean-
falligkeit der
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Die evangelische
Kirche verlasst
massiv die gott-
lich biblischen
MaRstébe und
Ordnungen
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moralische Engagement andie Stelle
des missionarischen. Die Okumene
ist zur Brutstétte des Zeitgeistes und
ein Tummelplatz der Ideologien ge-
worden.

6. Das Gebet von Assis 1986. Es
stellt eine noch nie dagewesene
Einheitssktion der Okumene unter
der Fihrung Roms und im Zusam-
menwirken mit dem Genfer Weltkir-
chenrat dar, wobei der Weltkirchen-
rat zu 40 Prozent von deutschen Kir-
chensteuergeldern finanziert wird.
Hier wurde der christliche Absolut-
heitsanspruch vollkommen aufgege-
ben.?

7. Die Wdtfriedensversammlung
Frieden, Gerechtigkeit und die
Schopfung bewahren wurde durch
Carl Friedrich von Weizsacker pro-
pagiert. Dieser Weltfriede hat mit
dem Frieden Gottes nichts gemein.
8. DieevangelischeKirche verlasst
massiv die gottlich biblischen
M aRstéabe und Ordnungen:

a) durch die Ordination von Frauen
zum Hirtendienst in der Gemeinde
und zum Bischofsamt,

b) in der Segnung gleichgeschlecht-
licher Paare (Bgjahung der Homose-
xualitét),

¢) durch ihr Ja, wenn auch begrenzt,
zur Abtreibung.

d) In der Predigt hat Gottes Wort oft
nicht mehr die uneingeschréankte Au-
toritét, weil auch diese an den Theo-
logischen Fakultaten geleugnet wird.
€) Die Humanitét ist an die Stelle der
Néchstenliebe getreten und setzt fir
diese vollig falsche Akzente.

Ein weiterer Anlass zu unserem
Schritt ist auch die Verwendung un-
serer nicht geringen Kirchensteuer
Zu von uns nicht gewollten Zwe-
cken.

Die Bezeugung der Botschaft des
Evangeliums mit der zentralen Mitte
in der Person Jesu Christi, dem Sohn
Gottes, und die in der Schrift uns
deutlich gekennzeichnete Gemeinde
Jesu als dem Leib Christi ist mir zur
Aufgabe geworden, die ich in aller
menschlichen Schwachheit weiter
erfillen mochte.

Wir griBen mit dem Gotteswort:
‘Habe acht auf dich selbst und auf
die Lehre; beharrein diesen Stiicken.
Denn wo du solches tust, wirst du
dich selbst retten und die dich héren
(1. Timotheus 4,16).“"

2.2 Die gegenwartige Diskussion
tiber die Inner- oder Frei-
kirchlichkeit Gnadaus

Die Erwiderung des Préses des
Gnadauer Gesamtverbandes, Chri-
stoph Morgner, lief3 nicht lange auf
sichwarten. Ineinem Brief vom 22.
Juni 1993 schrieb er an Willi Quast:

,Lieber Willi, ... - Du hast unsrer

Kirche den Riicken gekehrt und da-

mit unzéhligen Pfarrern und Mitar-

beitern, die ganz in unsrem Sinn ar-
beiten (auch im Siegerland!). Sie
spielen fur Dich kinftig keine Rolle
mehr, Dulasst siedleinund gibst sie
auf. Das halte ich nicht fir verant-
wortlich, zumal es wesentlich mehr
sind, als wir manchmal ahnen. Las-
sen wir uns doch durch die Medien,

1986 haben Vertreter vieler Religionsgemeinschaften gemeinsam mit Repré-
sentanten grof3er christlichen Kirchen um den Weltfrieden zu Gétzen, Damo-
nen und Ahnengeistern , gebetet” oder meditiert.

Austrittsbrief von Willi Quast; zit. nach: Idea-Dokumentation Nr. 16/93, S.

19.



die Uberall zielsicher das Fallobst
aufspuren, nicht den Blick fur die
ganze Wirklichkeit verzerren ...

- Was werden digenigen Gemein-
schaftdeuteim Siegerland Uiber Dei-
nen Schritt denken, die sich treu zur
Kirche halten, in ihr Verantwortung
Ubernommen haben und sich z.B. als
Presbyter engagieren? Die kénnen
sich doch nur, weil Dein Beispiel
Schule machen wird, aus ihren Gre-
mien zuriickziehen und die kirchli-
che Arbeit anderen Kréften Uberlas-
- Du hast Dich aus der Kirche he-
rausgel 6st. Damit hast Du Dich auch
des Rechts begeben, kiinftig auf ir-
gendeine Weise Einfluss zu nehmen.
Wer austritt, kann nicht mehr auftre-
ten. Er hat zwar seine personliche
Ruhe, begibt sich jedoch in die Be-
langlosigkeit.

- Du bist einen Schritt aus der Weite
in die Enge gegangen. Diese Ten-
denzen beobachte ich im Siegerland
mit grof3em Schmerz ...

- Dein Schritt wird Schule machen.
Bald werden Dir die nachsten, wahr-
scheinlich aus dem Vorstand, auf
Deinem Weg aus der Kirche folgen -
falls das bei vielen nicht schon ge-
schehenist. Waswird dasfiir Bedeu-
tung im Blick auf Eure Zugehorig-
keit zur deutschen Gemeinschaftsbe-
wegung haben? ...

"Wer glaubt, flieht nicht.” Mit Weg-
laufen verandern wir nichts. Wo wir
auch hingehen - ahnliche Probleme
sind schon da, nur zeitverzogert und
in kleinerem Mal3stab. Das zeigen
unsdoch die Freikirchen zur Genuige.
Die Geschichte des Reiches Gottes
sagt uns: Gott hat in einer desolaten

Kirche, fur diewer weiR wie oft kein

Pfifferling mehr gegeben wordenit,

immer wieder Erneuerungs- und Er-

weckungsbewegungen  geschenkt.

Wenn wir nicht damit rechnen und

daran glauben —wiewollen wir dann

Uiber Hes 37 predigen?*®

Der Prasesbericht  Christoph
Morgners von 1996 stellt drei Mo-
ddlevor, dieinder Zwischenzeit in
Gnadau propagiert und toleriert
werden:

1. Ergénzender Dienst: Die Ge-
meinschaft versteht sich as eine
Art geistliche Frischzelle im Kér-
per der Kirchengemeinde. Sie er-
ganzt deren Angebot etwa durch
Kinder- und Jugendarbeit und
durch Bibelstunden. Die Kasudien
(Taufe, Beerdigungen Hochzeiten)
und das Abendmahl bleiben vall-
stdndig Aufgabe der Kirchen. Die
Gemeinde trifft Sch in einem eige-
nen Gemeinschaftshaus (Typ A)
oder aber in kirchlichen Réumen
(Typ B). Ein Vortell ist, wie Morg-
ner sagt, die Nutzung der Infra
struktur der Kirche. Auf3erdem ste-
he man nicht in der Gefahr, al's Sek-
te betrachtet zu werden. Man segele
im Fahrtwind der Kirche

2. Partielle Selvertretung: Der
Gemeinschaftsprediger  fuhrt im
kirchlichen Auftrag anstelle des
Pfarrers Kasudien durch. In dieser
Hingicht sind bereits Vereinbarun-
gen getroffen worden. Die Durch-
fuhrung geschieht alerdings nur in
begrenztem Umfang. Diese Hand-
lungen miissen immer im Einzd-
nen abgesprochen werden. Man ist
auf das Wohlwollen des jeweiligen
Pfarrers angewiesen.

Brief von C. Morgner an W. Quast vom 22. Juni 1993; zit. nach Idea-Doku-

mentation Nr. 16/1993, S. 20 ff.
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3. Alternative Sdlvertretung
(Richtungs- oder Personagemein-
de innerhalb der EKD). Es handelt
sich dabei in erster Linie um Mis-
songgemeinden in entkirchlichten
Grof3stadten. Morgner: ,Dort ... wo
die Volkskirche geradezu verduns-
tet ist, brauchen wir evangelische
Gemeinden, die sich ds Missions-
stationen begreifen und entspre-
chend unkonventionell agieren.”
Das bedeutet, dass ein vollzeitli-
cher Dienst unabhéngig von der pa
rochiden Kirchengemeinde er-
folgt, aber man doch innerhalb der
Kirche arbeitet. Es gibt dann auch
ein Vidtationsrecht der Kirche: Die
Kirche Uberprift die Gemeinde auf
ihre Ordnungsméldigkeit hin.

In Baden etwa gibt es laut § 10
Abs. 2 der landeskirchlichen Grund-
ordnung eine Regelung, die es er-
maoglicht, neben den (parochiaen)
Ortsgemeinden auch Personalge-
meinden zu grinden. Die Kirche
kann aber in Personafragen der
Gemeinschaften  mitbestimmen
und sich in deren Belange einmi-
schen. So besitzt Se das Recht der
Vigtation (Uberpriifung) und kann
etwa darauf dringen, dass der Pre-
diger von einer von der Landeskir-
che anerkannten Ausbildungsstétte
kommen muss.

Hierdurch erklért sich die Uberra-
schende Tasache, dassimmer mehr
pietistische Seminare Vertrége mit
weltlichen Universitdten oder bi-
belkritischen theol ogischen Fakul-
tdten schlieffen, um , anerkannte®
Abschliisse zu erhaten. Ein hoher
Preisl Aber man zahlt nicht nur ei-
nen geistlichen, sondern auch einen
materiellen Preis aufgrund dieser
Verlautbarungen. Es  helfld in
»Grundsdtze zur Bildung von Ge-

meinschaftsgemeinden  innerhab
der Evangdischen Landeskirche in
Wirttemberg”, die am 12.04.2000
vom wirttembergischen Oberkir-
chenrat herausgegeben wurden:

»Die Gemeinschaftsgemeinde erhalt

keine Zuweisungen bei der Vertei-

lung der Kirchensteuermittel gemai
den dlgemeinen Verteilgrundsét-
zen.*

Aufgrund solcher gravierender
Forderungen und Bevormundun-
gen, vor alem aber angesichts der -
aus geistlich-biblischer Sicht be-
trachtet — immer unertréglicher
werdenden Misssténde in der EKD
gibt es mittlerweile — gegen den
Willen des Gnadauer Préses — ein
viertes Modéll:

SHbststéndige Gemeinden: Hier-
bel gehdren Gemeinden nur noch
dem Gemeinschaftsverband, nicht
aber der Kirche an. Diese Mdglich-
keit haben die Véater immer offen
gelassen. Volker Heckl, der Direk-
tor der Evangelischen Gesdll schaft,
sagte bereits in seinem Jahresbe-
richt von 1993:

LDievierte Form wére die " selbstan-

dige Gemeinde' als ‘freie Gemein-

de” auRBerhalb der Landeskirche aber
innerhalb des Gemeinschaftsverban-
des. Hier bestehen keine Rechte und

Pflichten mehr gegeniiber der Lan-

deskirche. Diesen Zustand konnte

man bezeichnen als “Konkurrenz'.

Alle diese vier Formen haben wir in

der Evangdlischen Gesdllschaft in

Deutschland. Diese Plurditét muss

auch bei uns méglich sein, wenn

denn die Gemeinschaftsbewegung
die ekklesiologische Frage nicht zur
obersten Norm erhebt.“®

Es gibt ene , Arbetsgemein-
schaft Moddll Viert, die zur Zeit in



Heuchelheim bei Giel3en ihren Sitz
hat. Sie vertritt folgende Ziele.

A. Stérkung und Zusammenfiih-
rung der bestehenden Gemein-
schaftendieser Art und Ermutigung
weiterer Gemeinschaften, dieses
Modéll zu praktizieren.

B. Initiative zum Bleben inner-
halb des Deutschen Gemeinschafts-
verbandes und der segensreichen
Tradition ihrer Grindervéter.

C. Klare, unverfélschte Verkiin-
digung der biblischen Wahrheiten
ohne Verwésserung durch theol ogi-
sche und politische Verwirrungen

Argumente2 und Gegenargu-
mente zum Kirchenaustritt

1. Gnadau hat seine grundsétZi-
che Platzanweisung in der Kirche.
Wir haben uns diesen Standort
nicht ausgesucht. Wir finden ihn
vor.

Gegenargument: Darf das ver-
meintliche Wissen um eine Plaz-
anweisung absolut und fur dle Zei-
ten in den Raum gestellt werden?
Darf es auch dann noch behauptet
werden, wenn sich die kirchlichen
Verhdltnisse so grundliegend und
schwerwiegend gedndert  haben,
dass schon die Gestalt der anti-
christlich-babylonischen ,,Hure"
aus Offenbarung 17 und 18 am Ho-
rizont auftaucht?

2. Absonderung ist Pharisdis
mus. Wer sich separiert, it auto-
matisch der Schuldige an der Soal-
tung.

Gegenargument: Separatismus
um seiner selbst willen wérein der

Tat zu kritiseren, aber nicht Ab-
sonderung aufgrund von vorhande-
nen Verfihrungen und Irrlehren
(vgl. 2. Kor 6,14-18 u.a).

3. DieKircheist die kranke Mut-
ter, die man nicht im Stich lassen
darf. Solange wir von ihr nicht ab-
gewiesen werden, miissen wir alles
tun, umihr zu helfen. Wer se ver-
lasst, disgualifiziert sich moralisch
und lasst digenigen im Sich, die
dort treu ihren Dienst tun.

Gegenargument: Es kann — ge-
rade in der Endzeit mit ihren Um-
wdalzungen — keine Vasdlentreue
um jeden Preisgeben. Wer sichvon
ener Inditution nicht trennt, wel-
che die Siinde toleriert oder inzwi-
schen sogar ,, segnet” - der setzt ein
falsches Signal und macht sich da-
durch an der Verwirrung der Seelen
mitschuldig.

4. Die Botschaft der Propheten
besteht nicht in der Absonderung
des reinen Restes, sondern im Ruf
2ur Umkehr des ganzen Volkes.

Gegenar gument: Die Propheten
haben Gericht und Gnade verkin-
det, aber eben auch Gericht. Nie-
mals hétten sie die , Segnung* von
Sinde gebilligt, wie dies heute in-
nerhalb der EKD und anderen Kir-
chen geschieht. Jahrzehntelange
Proteste und Warnungen an die
Adresse von Kirchenleitungen ha
ben so gut wie nichts gebracht.

5. Gott wirkt noch in der \olks-
kirche

Gegenargument: Er wirkt noch
mehr in Freikirchen und unabhén-
gigen Gemeinden, soweit diese un-

# Volker Heckl, Jahresbericht der EG, 1993, S. 12.

% Die Argumente stammen im Wesentlichen vom Gnadauer Préses Christoph
Morgner, insbesondere aus seinem Présesbericht von 1996, sowie von Klaus
Bockmiihl, auf den sich Morgner zum Teil beruft.
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geteilt auf der Grundlage der Heili-
gen Schrift stehen.

6. Die Kirche steht auf dem Bo-
den von Bibel und Bekenntnis

Gegenargument: Dies ist heute
keineswegs mehr eindeutig der
Fall. Aulzerdem muss das formale
Bekenntnismit der kirchlichen Pra:
xis Ubereingtimmen. Diese weicht
aber mehr und mehr von den auf
dem Papier noch exigtierenden Be-
kenntnissen ab. Lehrzuchtverfah-
ren wegen Irrlehren kommen so gut
wie nicht mehr vor.

7. Die Kirche hat Uberall noch
Ansehen

Gegenar gument: Auf dem Land
vidlleicht, aber nicht mehr in der
Stadt. Auferdem handelt es sich
um ein rein ,menschliches* Argu-
ment, welches fir einen echten
Chrigten gtets hinter den Gehorsam
gegeniiber Gott zurlickzutreten hat.

8. DieKirchebesitzt einegute In-
frastruktur (Geld, Gebaude etc.),
diewir nutzen kénnen.

Gegenargument: Oft bekommt
man die Gelder (z.B. aus Kirchen-
steuern) gar nicht, auf die man hofft
(s.0.). Vor allem aber sind Wahrhaf-
tigkeit und Ubereingtimmung mit
der biblischen Wahrheit unendlich
vid wichtiger s solch vordergriin-
dige Argumente, wenn eine Ge-
meinde im Segen wirken will.

3. Der Pietismus und der Zeit-
geist

3.1 Die gegenwartige innere Ge-
spaltenheit der pietistischen
und evangelikalen Bewegung

Im Jahre 2000 erschien in Eng-
land ein Buch mit eéinem &ullerst
provokativen Titel: , Evangelica-

lism Divided*, zu deutsch: ,Die
Evangdlikalen sind gespalten”. Au-
tor ist lain H. Murray, der frihere
Assigtent von Dr. Martyn Lloyd-
Jones (1899-1981). Murray doku-
mentiert darin ,, die verhéngnisvolle
Verdnderung in den Jahren 1950
bis 2000* (so der Untertitel seines
Buches), die von der hiblischen
Klarheit und Eindeutigkeit hin zur
unbiblischen Verwésserung und
Okumenisierung der Evangelikalen
gefuhrt hat. Diese Verénderung
fuhrt Murray u.a. auf den Einfluss
des immer liberder gewordenen
theologischen Fuller-Seminars in
den USA sowie des bekannten
Evangdisten Billy Graham zurtick.

Wie Murray ausfuhrlich belegt,
hat Graham —im Gegensatz zu sai-
nen Anfangen — seit den 50er Jah-
ren in seinen Evangelisations
Feldziigen eineimmer weitere Off-
nung bezuglich seiner Partner vor-
genommen — bis hin zu liberalen
Kirchen und Rom. Er hat schlief3
lich sogar darauf verzichtet, er-
weckte und bekehrte Menschen in
eindeutig bibeltreue Gemeinden zu
schicken.

Als Hohepunkt im Zusammen-
hang dieser Entwicklung ist dasim
Jahre 1994 in den USA verdffent-
lichte Dokument zu werten: ,, Evan-
gelicals and Catholics Together*
(,Evangdlikale und Katholiken ge-
meinsam"), das u.a. von fihrenden
Evangelikalen wie Charles Colson,
Richard Land, Brian O° Conndll,
Bill Bright, Os Guiness, James Pa-
cker und Pat Robertson unterzeich-
net ist. Darin wird — trotz Benen-
nung fundamentaler Unterschiede
—behauptet: , Evangdikae und Ka
tholiken sind Brider in Christus’
und dazu aufgerufen, auf ,, Prosely-



tenmacherei* (dlso , Abwerbung*
von den jeweiligen Kirchen) zu
verzichten.

3.2 SpaBkultur gegen Ernsthaftig-
keit

In dem Buch ,Was will der Pie-
tismus?* aus dem Jahre 2002 flihrte
der Studienleiter am (pietistischen)
Albrecht-Bengel-Haus, Tubingen,
Volker Géckle, unter der Uber-
schrift ,,Fromme Winsche in ver-
anderter Zeit — Herausforderungen
fir den Pigtismus im 21. Jahrhun-
dert* Folgendes aus.

»~Wahrend die Uberkommene pietis-

tische Gemeinschaftsstunde ebenso

wie die traditionellen Konferenzen
sich ads Uberaus formkonservativ
zeigen und offensichtlich v.a dieBe-
dirfnisse lterer Glieder bedienen,
erweist sich die pietistische bzw.
evangelikale Jugend im Blick auf

Gemeinschafts- und Veranstaltungs-

formen vielfach als sehr innovativ,

kreativ und damit auch progressiv.

Entsprechend kommt es heute zu

dem skurrilen Phénomen, dassjunge

Pietistinnen ihrem Glauben mit hei-

Rem Herzen und gliihender Jesudlie-

be Samstag nachts um 2 Uhr in Hi-

pHop-Sprechgesang,  Szene-Char-
gon, mit grellgrin geférbtem Haear,
bauchnabelfrei und mit evangelisti-
schem Anspruch Ausdruck verlei-
hen, wéhrend sich ihre Véter und

Grolvéter in der Gemeinschafts-

stunde Sonntag mittags um 14 Uhr

treffen, um dort dieselben pietis-
tisch-evangelikalen Glaubensinhalte
am Briudertisch zu predigen. Die

Toéchter schlafen derweil noch aus.

... Eswird fir die Zukunft des Pietis-
mus entscheidend sein, diese inno-
vative Kraft nicht zuletzt auch im

Bereich der Gemeinschaftsformen

wieder zu entdecken.*?

Das missionarische Anliegen in
Ehren, aber hier stellt sich die Fra-
ge, ob dieses,, bauchnabdlfreie Sze-
ne-Christsein“ wirklich noch mit
der Heiligen Schrift, zB. Eph 5in
Einklang ist:

»Von Unzucht aber und jeder Art

Unreinheit oder Habsucht soll bei

euch nicht einmal die Rede sein, wie

essich fir die Helligen gehort. Auch
schandbare und nérrische oder lo-
ckere Reden stehen euch nicht an,
sondern vielmehr Danksagung ...
Lebt as Kinder des Lichts! ... Seht
sorgféltig darauf, wieihr euer Leben
fuhrt! ... Sauft euch nicht voll Wein,
woraus ein unordentliches Wesen
folgt ... Ermuntert einander mit Psal-
men und Lobgesangen und geistli-
chen Liedern, singt und spielt dem

HERRN in eurem Herzen!*

Rainer Wagner bringt in seinem
Buch ,,Gemeinde Jesu zwischen
Spatungen und Okumeneg® e-
schiitternde Beispiele fur die heuti-
ge—endzeitliche! —Verwdtlichung
bel viden, die sich ,, Pietisten und
»Evangelikae’ nennen, ohne dies
noch im Sinne der Heiligen Schrift
und der Véter wirklich zu sein. Zu-
nachst weist er auf die schleichende
Verédnderung hin:

LVor enigen Jahrzehnten meinten

pietistisch geprégte Gemeinden,

Musik und Kultur der Welt nutzen zu

muiissen, um so besser Aulenstehen-

de erreichen zu kdnnen. Spéter ging
man weiter und hielt weltliche Ele-

& H. Schmid (Hg.), Was will der Pietismus?, Tubingen/Holzgerlingen 2002, S.

202 f.
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mente der Unterhaltungsindustrie
auch fir die Gestaltung des Gemein-
delebens fir nétig. Die jiingere Ge-
neration sollte so besser angespro-
chen werden. Heute gleichen viele
Glaubenskonferenzen in weiten Tei-
len der "Wetten-dass-Show™ des Bl 6
delmeisters Thomas Gottschalk. Ja,
selbst Tagungen fir Pastoren und
Prediger verlaufen in ahnlichem Stil.
In Mitarbeiterschulungen versucht
man, Gemeindeglieder mit Metho-
den zum Dienst zu motivieren, wie
es Unternehmensberater und Moti-
vationstrainer in ihren Seminaren
machen."?

4. Der Pietismus und die Bibel
4.1 Wo beginnt Bibelkritik?

Die Bibelfrage ist die entschei-
dende Frage. Aus dem Verhdtnis
zur Bibel ergibt sich entweder ein
fester, klarer Standpunkt oder aber
ein Schwanken und Spekulieren
auch auf anderen Gebieten. Das
Verhdtnis zwischen Pietismus und
Bibel war schon bel den , Vétern*
nicht immer ganz eindeutig. Man-
che Fehlentwicklungen lassen sich
daraus erklé&ren, dass man das Wort
Gottes in Gestalt der Heiligen
Schrift nicht ganz ernstnahm und
eigenwillig dartiber hinausging.

So tobt auch innerhalb der pietis-
tisch-evangelikalen Bewegung seit
viden Jahren immer wieder en
Kampf um die Bibelfrage, s& es
zwischen verschiedenen Semina
ren in den USA (z.B. Fuller und
Dallas), sai esin der deutschen Ge-
meinschaftsbewegung  der  50er

Jahre (der Gnadauer Préses Walter
Michadlis votierte bereits damas
gegen die Irrtumdosigkeit der Hel-
ligen Schrift), s&i esin den virulent
immer vorhandenen, aber seit der

Jahrtausendwende mit neuer Schér-

fe aufgebrochenen Diskussionen

Uber die Unfehlbarkeit und Irrtums-

losigkeit der Bibdl.

Bibelkritik beginnt nicht erst da -
wo die Jungfrauengeburt Jesu
Chrigti, seine Wunder, die siihnen-
de Wirkung sdines Todes am
Kreuz, seine wirkliche, leibliche
Auferstehung von den Toten, seine
Himmelfahrt und Wiederkunft in
Macht und Herrlichkeit geleugnet,
umgedeutet oder relativiert werden
oder wo bestritten wird, dass Jesus
Christus Gottes Sohn ist.

Bibelkritik beginnt schon da,
¢ wo hiblische Schriften gegen ih-

ren Selbstanspruch in verschie-

dene , Quellen” aufgeteilt wer-
den;

¢ woihre Entstehung in eine ande-
re Zeit datiert wird, als esdie bi-
blischen Schriften selber bezeu-
gen,

¢ woihre Entstehung anderen Ver-
fassern zugeschrieben wird ds
denen, die in den jeweiligen
Schriften genannt sind;

* wo behauptet wird, dass die von
Jesus Christusin den Evangelien
Uberlieferten Worte nicht ale
von ihm slammen;

¢ wo die Erfullung von Prophezei-
ungen in den biblischen Schrif-
ten in andere Zeitrdume verlegt
wird, as es an den betreffenden
Stellen ausdriicklich  vermerkt
it

2 R. Wagner, Gemeinde Jesu zwischen Spaltungen und Okumene, Wuppertal

2002, S. 107.



¢ wo behauptet wird, die Bibel sai
in naturwissenscheftlicher, geo-
graphischer  und  historischer

Hinsicht nicht irrtumdos.

Aus solcher angeblich ,, gemé-
Bigten* Bibelkritik (Kritik an der
Entstehung und Einheit der bibli-
schen Schriften) folgt friher oder
spéter die,, radikale’ Kritik (Kritik
an den in der Bibe berichteten In-
halten), dadie angeblich ,,geméiig-
te" Kritik dazu beitrégt, die Autori-
tét der Bibel insgesamt zu untergra
ben und den Glauben an die Inspi-
ration der Bibel durch Gott zu zer-
storen.

4.2 Der Kernpunkt der Diskussion
tiber Bibeltreue unter Pietis-
ten

Im evangelikalen Bereich ist der
Streit um die Bibel neu entflammt.
Kurz zusammengefasst geht es um
die Frage: Ist die Bibel nur auf dem
Gebiet des chrigtlichen Glaubens
und Lebens absolut zuverldssig
(Unfehlbarkeit) — oder ist Sie auch
in historischen, geographischen
und naturwissenschaftlichen Fra-
gen (zB. SechsTage-Schopfung,
Sintflut, einheitliche Vefasser-
schaft der funf Moseblicher, der
Propheten Jesgja, Sacharja u.a)
Gottes absolut zutreffendes Wort
(Irrtumd osigkeit)?

Waéhrend die Unfehlbarkeit der
Bibel in Glaubens- und Lebensfra-
gen unter Evangelikalen weithin
ungtrittig ist, wird die Diskussion
Uber die Irrtumdosigkeit auf histo-
rischem, geographischem und na-
turwissenschaftlichem Gebiet zum
Teil heftig gefihrt. Das grof3e Pro-
blem dabei ist die Vermischung und
philosophische Ubertiinchung der

Begriffe. So wird von Verfassern,
die die Irrtumdosigkeit der Heili-
gen Schrift auf naturwissenschaftli-
chem, historischem und geographi-
schem Gebiet ablehnen oder zu-
mindest hinterfragen, trotzdem die
Bezeichnung ,bibetreu* in An-
spruch genommen. Und so wird
von Seminaren, die sich der histo-
risch-kritischen Theologie getffnet
haben, sogar behauptet, sie seien
»an Bibdtreue nicht zu Gberbieten*
(so etwa H. Hempelmann von Lie-
benzell).

4.3 Warnung auch vor ,,gemaRig-
ter” Bibelkritik

Bereitsin den 60er Jahren des 20.
Jahrhunderts — kurz vor seinem
Heimgang —warnte Friedrich Heit-
muller, der frihere Vizepréses des
Gnadauer Verbandes, eindringlich
vor der gemdligten Bibelkritik.
Ihm soll in dieser Diskussion das
letzte Wort gehdren. Heitmiller
schreibt:

» Wir stehen vor dem Tatbestand,
dass auch im Raum des Pietismus
die ‘gemaligte’ Bibelkritik ihren
Eingang gehalten hat. Seit einiger
Zeit wird auch hinund her in Predi-
gerseminaren Bibelkritik getrieben,
wenn auch nicht mit dem ehr-
furchtdosen gott- und christus
feindlichen Radikalismus Bult-
manns und seiner Schiller, so doch
in der Verneinung der Inspiration
der Bibel durch den Heiligen Geist
und in der Bgjahung der Notwen-
digkeit einer “zweifachen Buchfih-
rung’, das heil¥, einer Unterschei-
dung zwischen zuverléssigen heils-
geschichtlichen  Wahrheiten und
unzuverldssigen, sich widerspre-
chenden profangeschichtlichen (=
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naturkundlichen, geschichtlichen)
und sonstigen Aussagen. Auch die
"gemalligte” Bibelkritik spricht von
“Irrtimern” und “Widerspriichen’,
dienun einmal zur “Knechtsgestalt”
der Bibel gehdren sollen, und sie
machen uns den Vorwurf, dass die
Bibd fiir unsein “papierener Papst’
sa, und dass wir das Wort des
Apostels Paulus. “Der Buchstabe
totet, aber der Geist macht |eben-
dign (2Kor 3,6), offenbar nicht
kennten. Sie wissen nicht, dass
Paulus mit dem “Buchstaben” nicht
den Text des Alten und Neuen Tes-
tamentes, sondern das al ttestament-
liche Gesetz vom Sinai meint.“?

5. Wohin geht der Pietismus?

Entweder: Der Pietismus geht
weiter auf dem eingeschlagenen
Weg. Dann verliert er mehr und
mehr seine geidtliche Vollmacht
und wird mit der Endzeitkirche und
-Gesdischaft eins, die auf das
Kommen des Antichristen und sei-
nes falschen Propheten zusteuert.
Dieser Weg igt der breite Weg der
gro3en Masse, der ins Verderben
fuhrt (Mt 7,13). Je mehr der Pietis-
mus sich dem Denken und Ge-
schmack der ,,Masse" anpasst, um-
so mehr wird er von dieser verein-
nahmt und in seiner prophetischen
Beauftragung geldhmt werden. Um-
so mehr verliert er seine Kréft, , Sz
der Erde’ und , Licht der Welt* zu
s@in (Mt 5,13 ff.). Umso mehr wird
er ,lau* werden —und der Herr wird
ihn —wie die Gemeinde von Laodi-

zda — ,auspucken aus seinem
Munde (Offb 3,16).

Oder: Der Pietismus kehrt um.
Er nimmt die Heilige Schrift und
dasErbeder Véter erngt, dieinihrer
Zeit die Menschen aus einer ober-
fléchlich gewordenen Orthodoxie
zu einer Vertiefung ihres Glaubens-
lebens riefen. Dies wird sicherlich
nicht der Weg der Mehrheit — auch
nicht innerhalb des Pigtismus —
sein, aber esist der schmale Weg
(Mt 7,14) der kleinen Schar, der in
der Endzeit eine besondere Verhel-
fung hat: , Firchte dich nicht, du
kleine Herde! Denn es hat eurem
Vater wohlgefallen, euch das Reich
Zu geben” (Lk 12,32).

Wie kann diese Umkehr ausse-
hen? In AnknUpfung an Philipp Ja-
kob Speners programmatische
Schrift nenne ich sieben ,, fromme
Winsche® (lat.: , Pia Desideria®)
an den Pietismus (also nicht: des
Pietismus)” Unter die Adressaten
reihe ich mich ausdriicklich ein,
denn ich weil3 sehr gut um meine
eigene Unvollkommenheit.

1. Wir Pietisten sollten wieder
umkehren zum unverfél schten, un-
verkirzten, unfehlbaren und irr-
tumdosen Wort Gottes in Gestalt
der Heiligen Schrift.

2. Allein der dreieinige Gott der
Bibel — Vater, Sohn und Heiliger
Geist — soll im Zentrum unseres
Glaubens stehen, insbesondere Je-
sus Christus als der einzige W\eg zu
Gott demVater, alsder einzige Herr
und Erloser, der das vollstéandige
und vollkommene Opfer fiir unsere

# F. Heitmuller, Warnung auch vor ,,gemaRigter* Bibelkritik (1963), in: H. Jo-
chums (Hg.), Die Bibel ist Gottes Wort, Wuppertal 2000, S. 75 ff.

® “Neue PiaDesideria’ wurden in der letzten Zeit mehrfach formuliert, freilich
mit unterschiedlicher Zielrichtung (so z.B. von H. Braumer, Pietismus 2000,
Holzgerlingen 1999; V. Géackle, in: Schmid 2002, S. 189-218).



Sinden am Kreuz von Golgatha
vollbracht hat (Hebr 9).

Wir Pitisten sollten Acht geben,
dass wir im ,, 6kumenischen Zeital-
ter* nicht einen anderen Christus
annehmen, etwa den ,,Christus in
der Hostie*. Wir sollten auch kei-
nen Christus verehren, der auf ener
gnostisch-kebbalistischen  Stufen-
leiter von Geisswesen steht oder
uns in mystischer Weise in einer
»1kone" begegnet. Und vor alem
keinen Christus, der in einer Linie
mit Show-Unterhaltern und ,, Lach-
kinstlern®* zitiert wird. Denn dies
ist nicht der biblische Herr Jesus
Christus, sondern eine von Men-
schen efundene irdische Gestdlt.
Bewahrenwir asPietisten doch die
Ehrfurcht vor dem heiligen und all-
méchtigen Gott!

3. Wir Pietisten sollten mit der bi-
blisch-reformatorischen  Erkennt-
nis Ernst machen, dass der Mensch
nicht aufgrund seiner eigenen Wer-
ke gerettet wird, sondern allein auf-
grund der Gnade und Barmherzg-
keit Gottes durch die Erlésung Jesu
Chridti, die der bul¥fertige Sinder
im Glauben erfasst (Rom 3,24-28).

4, Wir Pietisten sollten zuriick-
kehren zu der Erkenntnis und dem
\ertrauen, dass Gott die Macht hat,
durch sein richtig — und das heif:
bibeltreu — gepredigtes Wort Men-
schen zu bekehren.

Wir sollten keine Formen, Mit-
tel und Methoden in Gottesdienst
und Evangelisation verwenden,
die von diesem Wort ablenken
oder gar in Widerspruch zu ihm
treten. Stellen ,, Rahmenprogram-
me*, die der Fernseh-Unter-
haltungskultur entnommen sind,
das ,Wort vom Kreuz", das fir
diese Wet ein ,Argernis' ist

(1Kor 1,18ff.), nicht doch auf die
Ebene dieser Welt?

5. Wir Pietisten sollten daran fest-
halten oder es wieder ganz neu ler-
nen, die Wahrheit in Liebe z2u sagen
und aus Liebe die Wahrheit nicht zu
verschweigen (vgl. Eph 4,15).

Tendierte man friher eher zur
~Wahrheit ohneLiebe*, soistinun-
serer harmoniebedirftigen Zeit das
Pendel stark in die entgegengesetz-
te Richtung ausgeschlagen. Wer
sich auf Gottes Wort beruft und es
wagt, Irrlehren und Missstdnde
beim Namen zu nennen, wird —
auch in pietistischen Kreisen —un-
ter Umsténden schndll als ,, Queru-
lant* gebrandmarkt. Wenn wir es
aber nicht mehr wagen, unsauf die
Bibel zu berufen, geben wir nicht
nur die Wahrheit, sondern den
Herrn selber preis!

6. Wir Pietisten sollten uns fra-
gen, ob wir auf Gedeih und \erderb
in einer Kirche bleiben kénnen, die
sich in immer grofleren Schritten
von Gottes Wort und Seinen Gebo-
ten entfernt.

Die Kirche zur Zeit von Philipp
Jakob Spener war — trotz dler
Missstéande auch damas — noch
nicht in einen solchen offensichtli-
chen Gegensatz zu Gottes Wort ge-
treten, wie dies heute der Fall igt.
Spener besal3 noch Hoffnung fir ei-
ne Reform der Kirche, die dann
zum Tell auch eintrat. Gibt es auch
heute noch solche Hoffnung? Ich
wage es zu bezweifeln, dawir in &-
ner endzeitlichen Lage stehen und
die Zeichen der Zeit sich erfllen.

7. Wir Pietisten sollten in froher
Erwartung der Wieder kunft unseres
HERRN Jesus Christus entgegen-
schauen und bereit sein fir den
Eintritt in sein Reich. =

Wohin,
Pietismus?

Tendierte man
friher eher zur
,Wahrheit ohne
Liebe“, soist in
unserer harmo-
niebedrftigen
Zeit das Pendel
stark in die ent-
gegengesetzte
Richtung ausge-
schlagen
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Ein wichtiger Tell des Bibelstudiumsist es, Fragen zu stellen. Fragen re-
gen zum Forschen an. Jeder Leser kann Fragen einsenden und sich selbst
an der Beantwortung von Fragen versuchen, denn wir drucken in dieser
Rubrik nicht nur die Antworten ab, sondern auch neue von Lesern einge-
schickte Fragen. Einsendung an: jeising@bibelbund.de.

1. Gilt der Missionshefehl uns?

Ich hére von Zeit zu Zeit das Argu-
ment bzgl. des Missionsbefehls Je-
su, er wirde fur die neutestamentli-
che Gemeinde nicht gelten, da die
Aufforderung nicht zur ekkiesia ge-
sprochen sei, sondern ausschlief3-
lich zu Jesu Jingern. Das ist 2wei-
felsohne richtig, aber haben wir
nicht heute noch ebenso Jesu Wor-
ten zu gehorchen? (Johannes Bun-
zdl)

Zu dieser Frage haben wir drei
Antworten erhalten, die alle zum
selben Ergebniskommen: Der Mis:
sionshefehl ist ein Befehl fir dle
Christen und gilt uns heute auch.
Die Argumentation unserer Leser
betont jedoch jeweils unterschiedli-
che Aspekte, so dass wir ale Ant-
worten abdrucken.

1.1 Antwort von Tabea Kunz:

Anweisungen Jesu auch heute

gehorchen miissen, es sei denn,
sie salbst enthalten eine Beschran-
kung oder aus dem weiteren hibli-
schen Zusammenhang ergibt sich
eine. Das geht z.B. aus 1Joh 2,3
hervor, wo es von Jesu Geboten
heif¥: ,Und hieran erkennen wir,
dass wir ihn erkannt haben: wenn
wir seine Gebote haten.” Die Jo-
hannesbriefe gelten jader Ekklesia,
aso dea neutestamentlichen Ge-
meinde aus Juden und Heiden. Nun
gibt esin den Evangelien auch An-

I ch gehe davon aus, dasswir den

weisungen Jesu, die tatséchlich nur
den Zwdlfen flr einebegrenzte Zeit
gdten. Denken wir an den Auftrag
inMt 10,5, wo esheild: ,, Geht nicht
auf einen Weg der Nationen, und
geht nicht in eine Stadt der Samari-
ter; geht aber vielmehr zu den ver-
lorenen Schafen desHauses | sragl.”
Da der Missonsbefenl in Mt
28,18-20 den Auftrag in Mt 10,5
Uberholt, sowohl was die zeitliche
as auch die ethnische Ausdehnung
betrifft, gilt jetzt Mt 28. Ich sehe
keine Beschréankung. Das ergibt
sich auch aus der genauen Betrach-
tung des Wortlautes in Mt
28,18-20.

A. Der Befehl Jesu ist von der
nachfolgenden VerheiRung nicht zu
trennen, wonach Jesusale Tege bel
denen sein wird, die seinen Mis
sionshefehl ausfiihren. Bezieht man
den Missionshbefenl nur auf die 12
Jinger, muss man das auch mit der
Verhei3ung tun. Welch schreckli-
che Konsequenz! Dabel rechnen
wir doch jeden Tag mit der Gegen-
wart Jesu, und nicht nur dann, wenn
wir missionieren. Da Befehl und
Verhel 3ung zusammengehdren, gilt
fur die Dauer der Glltigkeit des
Missionsbefehls das Gleiche wie
fur dieVerheil3ung: ,biszur Vollen-
dung des Zeitalters’, waswohl dem
Ende dieser Welt entspricht. Fir ei-
ne andere zetliche Begrenzung
misste man behaupten, mit der
Vollendung des Zeitaters se das
Ableben der Apostel gemeint. Da-
fUr gibt es aber keinen biblischen



Hinwels. Vidmehr heil¥ esin Mt
24,14 von der letzten Zeit: ,,Und
dieses Evangdlium des Reiches
wird gepredigt werden auf dem
ganzen Erdkreis, allen Nationen zu
einem Zeugnis, und dann wird das
Ende kommen.”

B. Laut Apostelgeschichte ent-
sand an Pfingsten die Ekklesia.
Auch der Missionsbefenl bezog
sich offenbar auf die nachpfingstli-
che Zeit (sehe Apg 1,8) und wurde
erst dann umgesetzt. Somit gilt er
fur die ganze neutestamentliche
Gemeinde, zu der die Jinger Jesu
gehorten. Nirgendwo gibt es einen
Hinwels, dass sich en Aposd
nicht zu dieser Gemeinde zéhlte.
Daher macht eskeinen Sinn, in den
Jungern Jesu und der Ekklesia zwel
verschiedene Adressaten zu sehen
und nach dem Motto zu unterschei-
den: ,, Was Jesus den Zwdlfen sagte,
kann der Gemeinde nicht gelten.”

C. Paulus, der in Sachen Mission
am stérksten in Erscheinung trat
(RO 15,20f.), war zwar nicht anwe-
send, ds Jesus den Missionsbefehl
aussprach. Dasselbe gilt auch fr
die Mitarbeiter des Paulus, aber er
bekam eine besondere Berufung als
Heidenapostdl. Auch lehrteer seine
Schiller, dass sie das Evangelium
predigen sollen (z.B. 2Tim 4). Se
alegehorchten als Glieder der neu-
testamentlichen Gemeinde dem
Missionsbefehl Jesu.

D. In den neutestamentlichen
Briefen an drtliche Gemeinden fin-
den wir durchaus den Aufruf zum
Missionieren im Sinne des Mis
sionsbefehls, Nach Eph 6,15 sollen
wir beschuht sein mit der Bereit-
schaft zur Verkiindigung des Evan-
geliums und laut R6mer 11,25 gilt
das ,,bis die Vollzahl der Nationen

hineingegkommen sein wird*. So
weit sind wir aber noch nicht, denn
Israel ist nach wie vor verstockt.
Und dalaut RGm 10,17 der Glaube
aus der Verkundigung kommt, hat
auch die heutige Gemeinde bis zum
Zeitpunkt der ,Vollzahl der Natio-
nen” logischerweise einen Verkin-
digungsauftragin der ganzen Welt.

Fazit: Die Auffassung, dass der
Missionsbefehl heute keine Gliltig-
keit mehr habe, entstammt meines
Erachtens nicht einer serisen Exe-
gese, sondern Uberzogenen Lehr-
systemen wie siein extremen Aus-
prégungen des Dispensationdis
mus zu finden sind. Wer den Mis-
sonsbefenl fUr unglltig erklart,
verstolt gegen Gottes Wort, von
dem wir nichts wegnehmen und
nichts hinzufiigen sollen. Wer ihn
aber befolgt, egal, ob im Inland
oder Audland, wird eines Teges h6-
ren: ,,Recht so, du guter und treuer
Knecht!“

1.2 Antwort von Christoph
Renschler

Behauptung, der Missionsbe-

fehl Jesu gelte nicht fur die neu-
testamentliche Gemeinde, aus der
genauen Betrachtung von Mt
28,18-20 und des Kontextes erge-
ben muss. Sie darf sich nicht alein
auf ein der Bibe Ubergeordnetes
Lehrgebdude stiitzen. Weder die
genannten Vease noch der weitere
Zusammenhang geben aber den lei-
sesten Hinwels darauf, dass der
Missionsbefehl nur fir Jesu Jinger
in der damdigen Situation gelten
solle. Das Gegenteil scheint mir der
Fall zu sain.

I ch lege zugrunde, dass sich die

Wer den Mis-
sionsbefehl fir
ungultig erklart,
verstolt gegen
Gottes Wort
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A. Die Voraussetzung fur Jesu
Auftrag in Mt 28,19 it die unbe-
grenzt glltige Wahrheit von Mt
28,18: ,Mir ist gegeben alle Gewalt
im Himmel und auf Erden.”

B. Jesus gibt seinen Jingern im
Missonsbefehl die Anweisung:
»Lehrt die Getauften ales zu hal-
ten, was ich euch befohlen habe!”
Dasbezieht sichauf alle Anweisun-
gen Jesu, damit auch auf den Mis-
sonsbefenl selbst, es sai denn, er
waére ausdriicklich ausgenommen.

C. Als Jesus Mensch wurde, hat
er sich unseretwegen erniedrigt und
saine gottliche Eigenschaft der All-
gegenwart (zeitlich wie rédumlich)
fur eine Zeit aufgegeben. Somit ist
klar, dass die Anweisungen Jesu in
konkrete Situationen zu konkreten
Menschen gesprochen wurden. Da
unsaber ALLE SCHRIFT niitzeist
zur Lehre, zur Zurechtweisung, zur
Besserung und zur Erziehung in der
Gerechtigkeit (2Tim 3,16), muss
dies auch fur Jesu Aufforderungen
in den Evangdlien geten. Das
schliel® natrlich nicht aus, dass
aufgrund sorgféltiger Exegese eine
konkrete Aufforderung zeitbedingt
gelten kann. Aber die Redesituation
alein reicht dafr nicht aus. Um es
noch plakativer zu formulieren:
Wenn der Missionsbefehl nicht fur
die Gemeinde Jesu gilt, dann auch
die Aufforderung Jesu, in ihm zu
bleiben in Joh 15 nicht!

D. Esist aus dem NT nicht er-
sichtlich, dass die 12 Apostdl nicht
zur neutestamentlichen Gemeinde
gezdhlt wurden. Man miisste eine
Spaltung erst konstruieren. In Joh
17,20-21 bittet Jesus den Vater ge-
radezu um die Einheit seiner dama-
ligen Jinger mit denen, die durch
ihr Wort an ihn glauben wirden.

Von einer Trennung in zwel Lager,
an deren eines der Missonsbefehl
aleine gerichtet ist, ist hier Uber-
haupt nichts zu vernehmen. Wenn
man den Anfang der Gemeinde wie
Ublich mit Pfingsten identifiziert,
dann hatten die 12 aulerdem gar
keine Gelegenheit den Missionsbe-
fehl zu befolgen. Jesus wies se
nach Apg 1,4 an, Jerusdlem nicht
zu verlassen bissiedie VerheiRung
des Vaters empfangen hétten.
Wenn dann manche den Anfang
der Gemeinde auf die Bekehrung
des Korndius verlegen, ist das nur
eine Konstruktion um die eigene
Ansicht zu retten.

E. Die Apostelgeschichte macht
deutlich, wie sich unter der Fih-
rung des Geistes Gottes die Ge-
meinde Jesu aufmacht, alle VVolker
zu Jingern zu machen. Ausgehend
von Jerusalem Uber Judda und Sa-
maria bis an das Ende der (damas
bekannten) Wt (vgl. Apg 1,8).
Sollte der Hellige Geigt die Ge-
meinde Jesuinihrer Anfangszeit zu
etwas getrieben haben, das zu erfil-
len gar nicht ihre Aufgabe war?

1.3 Antwort von Dr. Carl Flesch

as der Frage zugrunde lie-
Dgende Problem hat seinen
Ursprung in enem be
dimmten Gemeindevergandnis, wie
es in der dispensationalistischen
Theologie zu finden ist. Dahinter
steht die Frage nach dem Verhdtnis
desattestamentlichen und des neu-
testamentlichen Gottesvolkes und
die verschiedenen Antworten, die
darauf gegeben wurden.
Nachdem das Christentum zur
Staatsreligion geworden war, ver-
breitete sich eine Ersatztheologie,



die behauptete, dass Isradl, durch
die Verwerfung des Messias, seine
Rolle im Heilsplan Gottes verspielt
habe und die Verheifungen, die
von Gott im Bund mit Abraham,
Isaak, Jakob und David gegeben
wurden, jetzt vollsténdig auf die
neutestamentliche Gemeinde Uiber-
tragen wurden. Das Volk Israel hat
indieser Sicht auchin Zukunft oder
am Ende der Zeit keine Bedeutung
mehr. Der , christliche* Antisemi-
tismus der katholischen Kirche und
L uthers hatte hier seine Wurzeln.
Anders im Dispensationalismus,
der weitgehend auf Lehren von J.
N. Darby (1800-1882) fufd und Is-
rael-freundlich eingestdlt ist. Dort
gehen Christen nach Rom 11,25ff.
zu Recht von einer zukinftigen
Wiederherstellung und Rettung Is-
raglsaus (,,...und sowird ganz |sra
el errettet werden”). Nur wollte
man jetzt auf jeden Fall ausschlie-
[3en, dass die Gemeinde das wahre
Israel sai oder sich das Konigreich
Gottes, wie es in den Evangdien
gelehrt wird, in der Kirche erflillt.
Um das sicherzugtellen wurde ein
starker Bruch zwischen der lsra
e-Linie und der Gemeinde-Linie
im Heilsplan Gottes angenommen.
Eswurde gelehrt, dass die Gemein-
deeine, Intercollage’ im Hellsplan
Gottes darstdllt, d.h. sie unterbricht
gewissermalien Gottes Heilsplan
bis Pfingsten, der dann erst nach
der Entriickung der Gemeinde wie-
der aufgenommen wird. Der Dis
pensationalismus betont die Tren-
nung von Zeitatern im Heilsplan.
Dabel werden auch einzelne Bibel-
stellen verschiedenen Zeitaltern zu-
geordnet. So gilt fir manche Ver-
treter eines sogenannten Hyper-
Dispensationalismus die Bergpre-

digt nur bis zu Golgatha und dann
erst wieder nach dem , Gemeinde-
zeitater” im 1000j8hrigen Reich.
Weil die, judischeLinie’ im Hells-
plan Gottes durch das Gemeinde-
zeitater unterbrochen werde, be-
komme auch der Missionsbefehl
erst nach der Entriickung der Ge-
meinde fir Israel wieder eine Be-
deutung. Israel werde dann im
1000-jdhrigen Reich die Nationen
missionieren.

DieseLehre, dieich eine,, partiel-
le Ersatztheologie” nenne, miss
achtet, dassdie,,judischeLinie’ nie
unterbrochen wurde. Die Jinger Je-
su und die erste Gemeinde, die ja
zuerst nur aus Juden bestand, kon-
nenwir alsden , Uberrest” aus|Isra-
el ansehen und diesen Uberrest gab
es auch wéhrend den 2000 Jahren
Kirchengeschichte. Im AT war die
Zahl der Isradliten grol3 und die
Zahl der gldubigen Heiden klein.
Die Heiden mussten durch die Be-
schneidung erst zu Juden werden,
um zum Volk Gottes gehdren zu
koénnen. In den letzten 2000 Jahren
war die Zahl der messiasglaubigen
Juden klein und die Zahl der Chris-
ten aus den Nationen groR3. Ubri-
gensder Olbaum Isragl schiagt aus.
Die Zahl der messianischen Ge-
meinden in lsrael und weltweit
nimmt zu!

Das lehrt uns Paulus in Romer
11. ,Soist nun auch in der jetzigen
Zeit ein Uberrest nach Auswahl der
Gnade entstanden* (R6m 115).
Pauluswarnt auchin R6m 11,18-20
den Christen aus den Nationen:
» Ruhmedich nicht gegen die Zwei-
ge! Wenn du dich aber gegen se
rihmst —du trégst nicht die Wurzel,
sondern die Wurzel dich. Du wirst
nun sagen: Die Zweigesind heraus-

Die Jlnger Jesu
und die erste Ge-
meinde, die ja
zuerst nur aus
Juden bestand,
konnen wir als
den ,,Uberrest”
aus Israel
ansehen
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gebrochen worden, damit ich ein-
gepfropft wirde. Richtig: Sie sind
herausgebrochen worden durch den
Unglauben; du aber stehst durch
den Glauben. Sei nicht hochmiitig,
sondern flrchte dich!* Gott hat
nicht den alten Olbaum umgehauen
und einen neuen gepflanzt! Die Ge-
meinde ist in den Olbaum Isragls
eingepfropft. Und: , Verstockung
ist Israel zum Teil widerfahren,...”
(R6mM 11,25). Keine Rede von einer
totalen Verwerfung Israglsim Zeit-
ater der Gemeindel

Kommt man zu der gestellten
Frage zurlick, muss man sagen, die
Junger Jesu und dieMenge, diesich
zu Pfingsten bekehrt hat, war der
Anfang der Gemeinde und es be-
steht eine Kontinuitét zwischen den
Heiligen des Alten und des Neuen
Bundes. Es macht also gar keinen
Sinn zwischen den Jingern Jesu
und der neutestamentlichen Ge-
meinde 0 zu unterscheiden, dass
der Missionsbefehl Jesu nur den
Jingern gegolten haben soll. Die
Jinger Jesu gehdrten genau so zur
neutestamentlichen Gemeinde wie
wir heute. Wenn der Missionshe-
fehl nur den Jingern gegeben wére
und diese nicht zur Ekklesia gehor-
ten, hétten wir heute keinen Auftrag
zuevangdlisieren. Waren wir selber
jezum Glauben an den Herrn Jesus
Christus gekommen? Es besteht of-
fensichtlich sowohl ein theologi-
sches, s auch ein praktisches Pro-
blem, wenn wir einen so starken
Bruch in der Heilsgeschichte an-
nehmen wirden.

2. Bruderkuss?

An enigen Sdlen im NT ist vom
Bruderkuss die Rede (R6m 16,16;

1Kor 16,20; 2Kor 13,12; 1Thess
5,26; 1Pet 5,14). Wie ist mit diesen
Aufforderungen umzugehen? Was
bedeutet das fur uns heute? (Hans
Huber)

er Kuss igt im Alten (z.B.
DlMo 33,4; 45,14.15; 2Mo

18,7; 1Sam 10,1; 1Kon
19,18) und im Neuen Testament al's
eine Art der besonderen Begriif3ung
erwahnt. Neben der Ublichen Be-
gruung war der Kuss ein Zeichen
ehrender Verbundenheit. Dies wird
am Besuch Jesuim Hausdes Simon
deutlich. Jesus hdt dem Pharisder,
der ihm gegenuber besonders
freundlich sein wollte, vor, dass er
ihm keinen BegriRungskuss gege-
ben habe, wéahrend die Sinderin
ihm viele Kisse auf die Fllke ge-
schenkt habe (Lk 7,45). Besonders
erwahnt wird der Kussauch bei der
Begrufung des verlorenen Sohns
(Lk 15,20). Auch das zum Verrat
verabredete Zeichen zwischen Ju-
das und der Tempelpolizei macht
deutlich, dass der Kuss eine beson-
dere Form der Begriifung darstell-
te, die Judas seinem Lehrer Jesus
entgegenbrachte (Lk 22,48). Die
Aufforderung zum gegenseitigen
Grud der Christen untereinander
mit einem Kuss hat aso diesen
Hintergrund. Paulus gibt ihm die
zusitzliche Bezeichnung , helliger
Kuss’'. Damit macht er deutlich,
dass die besondere Freundlichkeit
und Ehre, die sich Christen unter-
einander erweisen sollen, ihren
Grund in dem gehelligten Umgang
derjenigen hat, diedurch die Verge-
bung der Sinden sdlbst Heilige
sind. Petrus nennt ihn Kussder Lie-
be und meint damit die besondere
Liebe, die Christen untereinander



haben und die in ihren Begegnun-
gen auch aulRerlich zum Ausdruck
kommt. So kiissten auch die Altes-
ten aus Ephesus beim Abschied
Paulus und umarmten ihn dabei
(Apg 20,37). Damit durfte auch
klar sein, dass er Ublicherweiseim
Zusammenhang mit einer Umar-
mung vorkam und dann wohl auf
die Wange gekiisst wurde.

Die Aufforderungen  gelten
sdbstversténdlich auch heute. Ich
verstehe sie so, dass Christen ihrer
Verbundenheit im gemeinsamen
Glauben und in der Liebe einen be-
sonderen Ausdruck im Umgang
untereinander geben. Diessollteein
korperlicher Ausdruck der Néahe,
Liebe und Verbundenheit sein,
kann aber nach meiner Uberzeu-
gung unserer Kultur angepasst wer-
den. In vielen Kulturen wird der
Kussas Begriung auch heute ge-
pflegt, bei uns eher nicht. Meist ist
eine Umarmung oder auch eine Be-
rihrung der Wangen die grofdte Né&
he, die angemessen ist. Wir sind al-
soinder christlichen Gemeinde ge-
fordert, unserer besonderen Ver-
bundenheit auch durch besondere
Zeichen Ausdruck zu geben. Kiihle
Distanz ist keineswegs angebracht.
Nach meiner Beobachtung gibt es
da einige Defizite.

3. Erste und zweite Auferste-
hung?

Es geféllt mir sehr gut, dassin Bi-
bel und Gemeinde u.a. auch Fra-
gen und Antworten ein Thema sind.
Fr mich selbst gibt esda auch eine
Unklarheit: Wie soll man die Aus-
sagen der Bibel Uber die 1. und 2.
Auferstehung verstehen? Wdcher
Zusammenhang besteht zur Entri-

ckung und welche Rolle spielt dabei
das Buch des Lebens (Offb 20,15;
21,27)? (Thomas Hoffmann)

Antwort von Frank Weber

ie Bibd lehrt zwei Arten
DvonAuferstehung. Die Auf-

erstehung zum Leben und
die Auferstehung zum Gericht (Joh
5,29; Dan 12,2; Apg 24,15). Die
erste Auferstehung wird auch as
»Auferstehung der Gerechten” be-
zeichnet (Luk 14,14) und as Auf-
erstehung derer, die Christus bei
seiner  Wiederkunft  angehdren
(1Kor 15,23; 1Thess 4,15-17). Die
erste Auferstenung steht im direk-
ten Zusammenhang zur Entri-
ckung der Glaubigen (Off 20,6).
Sie umfasst ausschlieldich die Er-
[6sten des alten und neuen Bundes
(1Thess 4,13 +18; Danl22). Se
werden in  Auferstehungdeibern
zusammen mit den dann Iebenden
Glaubigen ins Tausendjdhrige
Reich eingehen.

Die zweite Aufergtehung ist die
Auferstehung der Unbekehrten, die
dann ihre ewigen Leiber erhaten,
diefir die Qualender Holle bereitet
snd. Es igt das letztendliche Ge-
richt Uber ale Unglaubigen aller
Zeiten (Mat 10,15;12,36+42; Luk
10,24; Joh 1248; Apg 17,31,
24,25, R6m 2,5+16; Heb 9,27; 2Pet
2,9; 3,7; Jud 6). Darum bezeichnet
die Heilige Schrift dieses Ereignis
as ,Auferstehung zum Gericht"
(Joh 5,29).

Das Buch des Lebens flhrt as
géttliches Verzeichnis die Namen
derer auf, die Gott zum Heil er-
wahlt hat und die deshab ewiges
Leben besitzen sollen. (Off 13.8;
17,8; 20,12; 21,27; 22,19; Dan

Der Kuss sollte
kérperlicher Aus-
druck der Nahe,
Liebe und Ver-
bundenheit sein,
kann aber unse-
rer Kultur ange-
passt werden

Bibel und
Gemeinde
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12,1; Luk 10,20; sowie 2Mo 32,33;
Ps 69,29; 139,16; Heb 12,23; Phil
4,3). Off 13,8 und 21,27 machen
deutlich, wer die Grundlage zur Er-
[6sung der von Gott Erwéhlten ge-
legt hat. Der Tod Christi besiegelte
die Erlésung der Erwéhlten auf
ewig, so wie Gott esin seinem ewi-
gen Ratschluss schon vor Grundle-
gung der Welt beschlossen hat
(Apg 2,23; 4,27-28). Auch wenn
das Buch des L ebensdie Namen al-
ler Erlosten enthélt, werden se
noch gerichtet nach Gedanken (Luk
8,12, Rom 2,16), Worten (Mat
12,37) und Werken (Mat 16,27).
Sie werden an Gottes vollkomme-
nem heiligen Mal3stab gemessen
(Mat 548; Rom 3,22-24; 1Petr
1,15-16). Andtatt fasziniert zu sein
vom Phé&nomen der Macht oder der
Fahigkeit Wunder zu wirken, soll-
ten die Jinger die Wirklichkeit des
Heilsasdasgrofte Wunder von al-
len erkennen (Luk 10,20). Das ist
der ganze Zweck des Evangeliums
(2Tim 3,20) und der Kernpunkt, auf
den ale Wunder hindeuten, Men-
schen zu retten flr die Ewigkeit in
Gottes Gegenwart.

In Ergénzung dieser Zusammen-
stellung der Bibelstellen zum The-
mawarenoch Folgendes zu sagen:
Die Frage ergibt sich aus der
mehrfachen Unterscheidung zwi-
schen Glaubenden und Nicht-Glau-
benden. Wenn man das Gleichnis
vom reichen Mann und armen La-
zarus und die Zusage Jesu am
Kreuz: ,Noch heute wirgt du mit
mir im Paradies seinl” sieht, dann
sind schon im Totenreich Glauben-
de und Ungléubige getrennt. Bei

der Auferstehung wird es erneut so
sein, dass klar unterschieden wird
zwischen einer Auferstehung der
Glaubenden und der Verlorenen.
Bel der Entriickung die gleiche
Trennung — nur die Glaubenden
sind dabei. DasBuch desLebensist
ein weiteres Mittel Gottes, diese
Unterschei dung deutlich werden zu
lassen. Das mag Uberflissig er-
scheinen, aber Jesus deutet in meh-
reren Gleichnissen an, dasssich die
Menschen hartnéckig vormachen,
dass se in die Herrlichkeit aufge-
nommen werden missten und am
Ende Uberrascht sind, obwohl siees
hétten wissen miissen.

Fir uns heute ist das Buch des
Lebens eine Stdrkung der Gewiss-
heit der Errettung. Das Buch des
Lebensist vergleichbar mit den ge-
nesalogischen Listen, in denen ver-
zeichnet ist, wer wirklich zum Volk
Gottes gehort (vgl. Neh 7,5.64;
12,22; Hes 13,9; 1Mo 5,1). Fir die
ewige Errettung zéhit aber nicht die
Geburt aus Fleisch und Blut, son-
dern die ewige Geburt aus dem
Geist Gottes. Die ist im Buch des
L ebens verzeichnet. Darum finden
sich dort die Namen der Gerechten
(Ps 139,16), der Treuen (Ps 87,6),
derer die Gott belohnen wird (Lk
10,20; Phil 4,3). Bestand im Alten
Bund die Angst aus dem Buch des
Lebens ausgestrichen zu werden
(2Mo 32,32f; Ps 69,29), so ist fir
ale die im Glauben an Jesus zum
Neuen Bund gehoren, diese Furcht
vorbei, denn das Buch ist das Le-
bensbuch des Lammes und wer
glaubt, der ist gerettet und sein Na-
me steht seit dem Anfang der Welt
im Buch des L ebens (Offb 13,8).



4. Das Verlangen, beherrscht
zu werden?

KirZich horte ich, das , Verlan-
gen’ der Frau nach ihrem Mann
(1Mo 3,16), s& ein \krlangen da-
nach beherrscht zu werden. Kann
das stimmen? Leider habe ich bis-
her in keiner Audegung zu dieser
Selle eine gute Erklarung gefun-
den, was mit dem Verlangen ge-
meint sein konnte. (Urs Glittinger)

atséchlich kommt das der
Tdeutschen Ubersetzung , Ver-

langen”  zugrundeliegende
hebréische Wort (teschugah) nur
dreimal vor und das genaue Ver-
stdndnis héngt davon ab, ob man es
der hebréischen Wurzel schuq zu-
ordnen muss, woraus sich am ehes-
ten die Ubersetzung , Trieb” oder
»Leidenschaft” ergibt (so etwa De-
litzsch). Diese Ubersetzung scheint
auf den ersten Blick durch die Ver-
wendung in Hohelied 7,11 gestitzt
zu werden. Die meisten modernen
Kommentare deuten dann auch das
Verlangen als sexuell triebhaft. Die
Pardlele im Hohelied ist aber so
eindeutig nicht, denn dort ist aus
dem Mund der Frau vom Verlangen
des Mannes nach ihr die Rede. Au-
[ferdem wird das Verlangen und die
Sehnsucht nacheinander im Hohe-
lied sehr unterschiedlich ausge-
driickt. Weiter misste man auch
fragen, worinin 1Mo 3,16 dann das
Strafwort bestehen soll, da es das
sexuele Verlangen vor dem Siin-
denfdl auch gab. Sexudles Verlan-
gen hat in der Bibel kein einzelnes
Wort fUr sich, sondern kann mit
verschiedenen Wortern  ausge-
driickt werden, die aber auch ande-
res Verlangen meinen kénnen. Die-

se sexuell-triebhafte Deutung ist a-
S0 mindestens einsaitig.

Die Ubersetzer der Septuaginta
haben an den drei Stellen weniger
den Affekt gesehen al's eher die ak-
tive Hinwendung. Die Frau wendet
sichanihren Mann (1Mo 3,16), ob-
wohl er Uber sie herrscht, die Stinde
wendet sich wie eine Person an
Kain (4,7) und der Bréutigam wen-
det sich seiner Braut zu (Hoh 7,11).
DasMoativ der Hinwendung entfallt
in dieser Ubersetzung.

Susan Foh argumentiert im
Westminster Theological Journal
(1974/ 75. 376-83) stérker von
1Mo 4,7 her, weil die beiden Stel-
len nah beieinander liegen und au-
Berdem vollig pardle formuliert
sind. Das Verlangen der Frau sel
ein Verlangen danach, unabhéngig
vom Mann leben zu kénnen und ihn
zu dominieren. Das ist am ehesten
mit dem Verlangen der Siinde in
4,7 gemeint, dasssiewieein Raub-
tier auf dem Sprungist und die Ge-
legenheit sucht, die Herrschaft
Uber das Handeln Kains zu Uber-
nehmen. Dagegen soll Kain Uber
die Sinde herrschen. Das Herr-
schen des Mannes Uber die Frau
stiinde dann im Gegensatz zu ih-
rem Bestreben nach Unabhéngig-
keit. In die Ehe alsinniger Verbin-
dung von Mann und Frau, in der
der Mann von Anfang an die Fiih-
rung haben sollte, kommt damit
ein Machtkampf. Das wére auch
eine echte Strafe. Der Versuch mit
dem Essen der verbotenen Frucht
Unabhéngigkeit von Gott zu erlan-
gen, wirkt im Streben gegen die
Fihrung des Mannes fort, und aus
der liebevoll helfenden und unter-
ordnenden Haltung wird Aufleh-
nung und Machtkampf, denn Gott

Das Verlangen
der Frau sei ein
Verlangen
danach,
unabhdngig vom
Mann leben zu
konnen und ihn
zu dominieren
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verheif¥t der Frau die Aussichtdo-
sigkeit ihres Strebens.

Eine etwas andere Erklérung ver-
steht das hebréische Wort im Sinne
eines zum Mann hingezogen und
auf ihn bezogen sein. Samud Kiil-
ling etwa meinte: , Es geht hier in
erster Linie um das weibliche An-
lehnungsbediirfnis, die Abhangig-
keit der Frau vom Mann, die positiv
die Anpassung an den Mann, nega-
tiv die Horigket, das ihm Verfd-
lensein, zur Folge hat”. Diese Posi-
tion argumentiert von der Zuord-
nung der Frau ds Hilfe fir den
Mann (1Mo 2,18) und aus der Er-
fahrung, dass sdlbst die meisten
Frauen, die ,ihren Mann stehen
kénnen”, den Wunsch nach einer
Verbindung mit einem Mann ha
ben. In Wiederholung antiker Quel-
len hatte auch Luther gemeint, dass
eigentlich kein verniinftig handeln-
der Mensch eine Ehe eingehen
wirde und so Gott gegen die Ver-
nunft dafiir gesorgt hat, dass Mann
und Frau zueinander finden. Statt
dlein zu bleiben und sich den
»3tress’ einer Ehe zu ersparen, sind
esmeist stérker die Frauen, dievon
einer harmonisch, liebevollen Be-
ziehung tréumen und sich an den
Mann binden wollen. Die Strafe fir
die Frau liegt dann darin, dass sie
auf der Beziehungsebene, die fir
de besonders wichtig ist, Herr-
schaft erlebt.

Diese Moglichkeiten zum Ver-
standnisliegen nicht weit auseinan-
der und scheinen mir die Sache gut
zu treffen. Die in der Frage ange-
deutete Audegung geht aber in die
fasche Richtung und ist durch die
hebréische Formulierung nicht ge-
deckt, die einen Gegensatz zwi-

schen den Satzteilen nahelegt, was
durch den Vergleich mit 1Mo 4,7
bestétigt wird.

Neue Fragen:

1. In 5Mo 34,10 heil¥ esin der
Vergangenheitsform: ,,Und esstand
in lsrael kein Prophet mehr auf wie
Mose, den der HERR gekannt hétte
von Angesicht zu Angesicht ...
Das wére sinnlos, wenn Mose es
selber geschrieben hétte. Wann
aber kénnte es dann angefligt wor-
densein?Undwennessichumeine
vorausschauende Prophetie auf Je-
sus hin handelt, warum steht nicht
die Futurform: ,,Es wird in lsrael
kein ...”? (Hans Feil)

2. Warum wollte Gott Mosett-
ten (2Mo 4,24-26)? Er hatte ihn
doch erst gerade zum Diengt am
Volk Israel berufen und es ging
doch nur um die Beschneidung sei-
nes Sohnes. Dagegen erscheint die
Nachsicht mit Aaron sehr grof3, der
trotz des Goldenen Kalbes Priester
sein darf. (Doreen Vanheiden)

3. Die Schwagerehe in 5Mo 25
diente offenbar dazu, dass die Wit-
we materiell versorgt ist. Aber it
das nicht Polygamie? Steht die
Schwagerehenicht im Widerspruch
zur urspringlich von Gott einge-
setzten Einehe? Ein Jude, der zu
Paulus Zeiten zum Glauben ge-
kommen igt, und der die Leviratse-
he praktiziert hat, entsprach damit
nicht mehr den Kriterien fir Aufse-
her in 1Tim 3 (,Mann einer Frau®).
Warum konnte die soziale Absiche-
rung der sbhnelosen Witwe nicht
auch andersorganisiert werden, oh-
ne dass der Bruder ihres verstorbe-
nen Mannes gleich ,zu ihr en-
geht”? (Tabea Kunz) =
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sch en ausgewiesener

IVI Kenner des gegenwarti-

gen Idam daran gemacht, gléubi-
gen Chrisen eine tragféhige
Grundlage fur die Begegnung mit
Mudimen in Deutschland zu lie-
fern. Bereits wahrend seines Studi-
umsin Pretoria/ Sidafrika widme-
te Maurer sich der Begegnung zwi-
schen Christen und Muslimen. Von
1984-1999 engagierte er sich an der
Misson von Mudimen im sidli-
chen Afrika und der Schulung von
Christen fir den Dialog mit dem Is-
lam. In seinem hier in der deut-
schen Ubersetzung  vorliegenden
Buch will er nicht nur Uber den Is-
lam as Religion informieren, son-
dern Christen durch zahireiche
praktische Hinweise bel ihren mis-
sonarischen  Begegnungen  mit
Mudimen unter die Arme greifen.
Die Verdffentlichung will ,Chris-
ten helfen, die Angst vor Mudimen
zu Uberwinden und anzufangen,
den Muslimen mit Versténdnis und
in einer liebevollen Art und Weise
zu begegnen.” (11). Dabei geht es
ihmin erster Linie um die Vermitt-
lung von Grundlagen. Einzelheiten
idamischer Geschichte, Erlaute-
rungen zum prektizierten Volksis-
lam oder Hintergrundinformatio-
nen zum politischen Idam sucht
man bel Maurer vergebens.

Etwa die Halfte des Buches ist
der Dargtelung idamischer Ge-
schichte und Glaubend ehre gewid-
met. Grob gesehen hat Maurer sai-

it Dr. Andreas Maurer hat

ne Abhandlung in drei Kapitel un-
tergliedert: die Lehre des Idam
(13-67), chrigtliche Antworten auf
mudimische Einwénde (68-97)
und Hinweise fir die Vermittlung
christlichen Glaubens (98-127). Im
Anhang finden sich

a dne Liste neuerer, Uberwie-
gend deutschsprachiger evangeli-
kaer Vertffentlichungen zum Is
lam (128-130),

b. die Adressen deutschsprachi-
ger Organisationen, die hilfreiches
Material zur evangelistischen Be-
gegnung mit Muslimen vertreiben
(131-133) und

C. eine Liste mit Erklérungen zu
zentralen idamischen Begriffen
(133-139). An dieser Stelle erléu-
tert Maurer auch, warum er sich in
der Nennung islamischer Begriffe
und Namen einmal am arabischen
Wortlaut orientiert und ein ander-
mal eine eingedeutschte Schreib-
weise vorzieht. Das Buch ist durch
zahlreiche Karten, Abbildungen
und Tabellen aufgel ockert.

Waéhrend seines Uberblicks tiber
1400 Jahre idamische Geschichte
(13-26) konzentriert sich Maurer
auf die geistigen Wurzelgriinde des
Idam im arabischen Polytheismus,
dem Judentum und einem zumin-
dest teilweise héretischen Christen-
tum (vgl. 30f). Sind diekurz gefass-
ten Ausfihrungen zum Leben Mo-
hammeds noch gut verstdndlich,
verschwimmen die Verhdtnisse zu-
sehends, wenn gegen Ende 600
Jahre idamischer Geschichte in
wenigen Zellen abgehandelt wer-
den und der asiatische Islam voll-
kommen ausgeklammert bleibt,
wie Ubrigens auch im Rest dieses
Buches. Unverstandlich auch die
Uberlegungen, nach der Maurer in

Lesenswert

Bibel und
Gemeinde
3/2004



Der Einordnung
Jesu als gewohn-
lichem Prophe-
ten begegnet
Maurer mit Hin-
weisen auf
Koransuren, die
Jesus ganz
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seiner Karte (27) Uber die Verbrei-
tung des Idam manche Lander na-
mentlich anfiihrt, andere (z.B. Al-
gerien, Tunesien, Irak usw.) uner-
wahnt [&sst. Auf den folgenden Sei-
ten skizziert der Autor die unter-
schiedliche Prégung der Uberwie-
gend eingewanderten idamischen
Bevdlkerung Europas (27-30). Oh-
ne Textbeispiele zu Zzitieren erléu-
tert Maurer im folgenden Kapitel
(30-37) die Entstehung des Korans,
die Bedeutung der arabischen Spra-
chein seiner Uberlieferung und die
wichtige Regel der Abrogation
(Aufhebung friher durch spétere
Koranverse). Auch auf die mindli-
che Uberlieferung der Ausspriiche
und Handlungen Mohammeds in
Hadith und Sunnageht er in diesem
Zusammenhang ein.

Inder Folge nennt Maurer grund-
legende Kriterien nach der Mudi-
me in der Scharia zur Festlegung
ethisch-politischen Handelns ge-
langen (37-40). Leider fehlen an
dieser Stelle konkrete Beigpiele fur
Bestimmungen der Scharia in
Rechtsprechung und Alltags eben.
Im Zusammenhang mit der Bespre-
chung des ‘Heiligen Krieges be-
nennt Maurer die Gefahren legiti-
mierter Gewaltanwendung in ila
mischer Glaubensverbreitung, so-
wie die mangelnde Vertréglichkeit
demokratischen Denkens mit einer
idamischen Gesdll schaftskonzepti-
on, in der sich Allahs Gebote auch
unmittelbar auf den Bereich der Po-
litik erstrecken (47-51). Hinweise
auf das gegenwartige Verstandnis
von ‘Heiligem Krieg’ und Demo-
kratie im zeitgendssischen Idam
finden sich dlerdings nicht.

Recht differenziert weist Maurer
in einem weiteren Kapite auf die

Situation der Frau in idamischen
Landern hin. Zurecht unterscheidet
e dabel zwischen koranischen
Vorgaben wie der Abwertung von
Frauen gegeniiber Mé&nnern oder
der Gestattung von Polygamie und
EinflUssen vor- oder aul3eridami-
scher Vorstellungen, wie der Frau-
enbeschneidung, auf die heutige
Praxis der Mudime (62ff). I1dami-
sche Feste und Spelsevorschriften
werden von Maurer zumeist nur ge-
nannt, ohne auf Ablauf oder Be-
grindungen einzugehen (64-67).
Schwerpunkt und Stérke der vor-
liegenden Vertffentlichung liegen
in der argumentativen Gegeniiber-
stellung von Idam und christlichem
Glauben, sowie den praktischen
Tips fur das evangelistische Ge-
spréch mit Mudlimen, dieim zwei-
ten und dritten Kapitel entfaltet
werden. Zuerst wird auf dieidami-
sche Ablehnung der Bibel as von
Chrigten verfalschter Offenbarung
Gottes eingegangen (71-76). Zum
Nachweis der Zuverlassigkeit bi-
blischer Schriften verweist Maurer
auf erflillte Prophetie, Augenzeu-
gen, Archdologie und Paralelen in
der aulerbiblischen Geschichts
schreibung. Dem Vorwurf wider-
spriichlicher Varianten des Bibel-
textes hélt er die Existenz zahlrei-
cher friher Bibelhandschriften und
die Geschichte einer exakten Bibel-
Uberlieferung gegentiber. Der Ein-
ordnung Jesu as gewohnlichem
Propheten begegnet Maurer mit
Hinweisen auf Koransuren, die Je-
us ganz aulergewdhnlich  as
sindlos, von einer Jungfrau gebo-
ren, als Messias mit der Macht zur
Totenerweckung usw. dargtellen
(76ff). Mudime, die die Gottes-
sohnschaft Jesu bezweifen, will er



auf entsprechende biblische Zeug-
nisse hinweisen und erkléren, dass
‘Sohn’ in der Bibel nicht im biolo-
gischen Sinne zu verstehen se
(78ff). Mit einem Hinweis auf die
Allmacht Gottes will Maurer Mus-
limen die Denkmdglichkeit der
Fleischwerdung Gottes nahebrin-
gen (80). Idamischem Zweifel am
Kreuzestod Jesu hdt der Autor die
biblischen und auf¥erbiblischen Be-
richte dieses Ereignissesvor Augen
(81-84). Dann argumentiert Maurer
nicht unumgtritten, dass Christen
und Muslime zum selben Gott bete-
ten, wenn auch dasidamische Got-
teshild durch die Angaben des Ko-
ran verfé scht seien (84ff). Die Tri-
nitét will er Mudimen mit einer
Tendenz zum Modaismus durch
den Hinwels auf die drei Erschel-
nungsweisen des Wassers oder der
Sonne verdeutlichen (86ff). Im
Hinblick auf das Jenseits rét Mau-
rer anidamischeVorstellung anzu-
knlpfen, die auf eine barmherzige
Vergebung Allahs, eine Flrsprache
des Propheten oder die Erwéhlung
Gottes abheben (88f). Der Gedanke
der Erbsiinde wird von Muslimen
gemeinhin abgelehnt. Dem solle
der Christ die biblische Einschét-
zung des Menschen gegeniiberstel -
len (90f). Ferner verweist Maurer
auf Unstimmigkeiten im Barnabas-
evangelium, die dieses, entgegen
idamischer Auffassung, as mittel-
aterlichen Mythos enttarnen. So
kénne Jesus weder mit dem Schiff
nach Nazareth gefahren noch an
mittelaterlichen Duellen teilge-
nommen haben. Als Korrektur der
Evangdlien fallt diese Schrift folg-
lich aus (92f). Bei den von idami-
schen Autoren auf Mohammed be-
zogenen hiblischen  Prophetien

zeigt Maurer, dass diese sich weit
eher auf Jesus bzw. den Heiligen
Geist beziehen (93-97).

Seinen dritten grélieren Buchab-
schnitt widmet Maurer enigen
konkreten Hinweisen fir die Be-
gegnhung mit Mudimen (98-127).
Zuerst wirbt Maurer fUr eine mis-
sionarische Sicht den européischen
Mudimen gegentber. Nicht ganz
Uberzeugend argumentiert er, eine
weitverbreitete Angst von Christen
Mudimen gegeniiber beruhe im
Wesentlichen auf einer Unkenntnis
desldam (98ff). Zwar wehrt er sich
gegen eine Anerkennung des Idam
als gleichwertige Religion oder ei-
ne Anpassung an idamische Le-
bensformen, fordert dann aber doch
dazu auf, neben menschlichen mis-
sonarischen Kontakten auch of-
fentlich, humanitér und sozia ver-
mehrt mit Mudimen zusammenzu-
arbeiten. Erhéhte Audanderkrimi-
nalitdt oder Gefahren desidamisti-
schen Extremismus finden bel
Maurer leider keine Erwéhnung.
Maurers praktische Richtlinien flr
die Begegnung hingegen konnen
manchem Christen helfen einen
missionarischen Kontakt mit Mus-
limen aufzubauen ohne alzu
schndll in ein Fettngpfchen zu tre-
ten (102ff). Stichwortartig wird der
Leser ermutigt, seine Bibel respekt-
voll zu behandeln, vor alem
gleichgeschlechtliche Gespréchs-
partner zu suchen, sich gastfreund-
schaftlich zu zeigen, keinen Alko-
hol zu offerieren usw. Im Gespréch
sollten zahlreiche Riickfragen hel -
fen den Idam kennenzulernen, und
die individuellen Positionen des
Gespréchspartners zu erschlief3en.
Christen sollten auch Fragen unbe-
antwortet lassen kdnnen, Glaubens-

Maurers prakti-
sche Richtlinien
kénnen man-
chem Christen
helfen einen mis-
sionarischen
Kontakt mit Mus-
limen aufzubau-
en ohne allzu
schnell in ein
Fettnapfchen zu
treten
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Maurer geht lei-
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wahrheiten eingehend erkléren,
nicht aber um falscher Liebewillen
verwassern (104ff). Christen soll-
tenimmer wieder auf die Bibel hin-
weisen, sowie Evangdien und an-
schaulich bildliche Texte verwen-
den. Hinweise auf einen glaubwir-
digen Lebensstil gelten sicher nicht
nur fir den Mudim- Missonar
(107). Maurer ermutigt ferner ins-
besondere Kindern hiblische Ge-
schichten zu erzéhlen, ihnen aber
auch praktisch im Bereich von
Hausaufgaben oder Audander-
feindlichkeit zu helfen (110-113).
Im typologischen Vergleich der
Opferung Isaaks und dem Tod Jesu
will Maurer Mudimen den Gedan-
ken des sdlvertretenden Opfers
deutlich machen (114f). Das ge-
meinsame Nachdenken Uber die
koranischen Aussagen Uber die au-
Fergewdhnlichen  Eigenschaften
Jesu sollen dem Mudim helfen die
Einzigartigkeit Jesu zu erkennen
(116f). Funf moderne Gleichnisse
fuhrt Maurer an, um Mudimen
grundlegendebiblische Wahrheiten
zu vermitteln (119-122). DaMudli-
me mit ihrer Bekehrung héufig die
Einbindung in ihre Familie und ih-
ren Freundeskreis verlieren, betont
Maurer die Notwendigkeit, sichin-
tensiv auch auf personlicher Ebene
um den neugeborenen Christen zu
kiimmern (123f).

Neben den oben schon angespro-
chenen sachlichen und themati-

Byron, John. Savery Meta-
phorsin Early Judaism and Pauli-
ne Chridianity.: A  Tradi-
tio-Historical and Exegetical Exa-
mination. WUNT 1I. 162 Tubin-
gen: Mohr Siebeck 2003304 S. Pa

schen Méangeln bedauert der Re-
zensent, dass Maurer gar nicht auf
die kulturellen Besonderheiten tuir-
kischer Mudime eingeht, die in
Deutschland bei weitem die Mehr-
zahl dler Mudime ausmachen.
Auch die Situation des asiatischen
Idam lasst er weitgehend unbeach-
tet. Sicher kann das Buch auch Ge-
schmack auf mehr wecken. Allein
mit den hier genannten Informatio-
nen kann das Gesprédch mit einem
Uberzeugten Mudim gelegentlich
ins Stocken geraten, da manchmal
zu schnell und mit zu wenigen ein-
dchtigen Argumenten fur die
Wahrheit christlichen Glaubens
eingetreten wird. Insgesamt jedoch
handdt essich um einelesenswerte
Verdffentlichung. Stérken des Bu-
ches liegen offengichtlich in seiner
einfachen, gut illustrierten Darstel-
lung idamischen Denkens. Insbe-
sondere fir den ‘Anfanger’ in der
Begegnung mit Mudimen werden
grundlegende Kenntnisse tiber Ent-
stehung, Selbstverstandnis, Glau-
bensgrundlagen und Alltagdeben
im Idam vermittelt. Von besonde-
rem Nutzwert sind die konkreten
Gespréchshinweise und Anregun-
gen zur Vermittlung biblischer
Wahrheiten. Dartiber hinaus wird
eindringlich fur die langst notwen-
dige Misson unter Mudimen in
Europa geworben..
Michagl Kotsch
D-Bad Meinberg

perback: 49 EUR. ISBN: 3-16-
148079-1

sich ds einem Sklaven Jesu

I mmer wieder spricht Paulusvon
Chrigti. Auch an anderen Stel-



len im NT erscheint dieses in der
Antike gelaufige Bild, um das Ver-
hdltnis zwischen Menschen und
Gott bzw. und Christus auszudri-
cken. Meist wird dieser Ubertragene
Sprachgebrauch  aus der grie-
chisch-romischen Umwelt des NT
erklért, in der Sklaverel eine grof3e
Rolle spidlte, auch wenn sie nicht
mit der neuzeitlichen Sklaverei
(z.B. aus Onkel Toms Htte) en-
fach gleichgesetzt werden darf.
Diese gangige Ableitung will der
Adutor der vorliegenden Studie hin-
terfragen, indem er aufzeigt, dass
Paulus in seinem Gebrauch dieses
Bildfeldes von seinem jldischen
Erbe und weniger von der gr.-rém.
Praxisder Sklaverei bestimmt war.

Im ersten Tell untersucht Byron
die Sklavereimetaphernim AT und
inder frihjud. Literatur, in der er ei-
ne entwickelte Tradition entdeckt,
gemal3 derer die Juden dazu kamen,
sich as Sklaven Gottes zu verste-
hen. Zunéchst gibt Byron einen
Uberblick tber den lexikalischen
Befund von Genesis bis Philo von
Alexandrien (22-36) und anschlie-
Rend einen Uberblick tiber Sklave-
rei im aten Vorderen Orient und in
Isradl.

In der Befreiung aus Agypten
liegt der Ursprung der Versklavung
|sraglsan Gott. Das Volk wurde aus
der Sklaverel befreit, um nun Got-
tes Sklaven zu sein. Diese Bezie-
hung und Verpflichtung Gott ge-
genlber beruht auf der Bundestreue
Israelsund der alleinigen Anbetung
Gottes. Als Sklaven Gottes konnten
die Isragliten nur Gott dienen und
gehorchen. Isragl identifiziert sich
selbgt in einem Sklavenverhdtnis.
Das wird auch von Gott und ande-
ren so gesehen (37-59).

Die folgenden Kapitel beleuch-
ten, wie verschiedene fruhjud.
Schriften und Autoren dietatsachli-
che Versklavung Isragls (obwohl
se doch Gottes Sklaven waren) an
verschiedene Méchtein der atl. und
zwischentestamentlichen Geschichte
theol ogisch verstanden und darleg-
ten, wie Juden mit dieser Varskla
vung umgehen sollten (60-139).

Im zweiten Teil beleuchtet Byron
die Bedeutung der Sklavereimeta
phorik in vier Paulusbriefen. Wenn
Paulus auf diese Weise von sich
und anderen spricht, greift er also
auf eine lange und wohl definierte
atl.-frihjud. Tradition zuriick und
verwendet zugleich Begriffe, die
seinen Horern und Lesern bekannt
waren - und diesiefreilich nicht nur
atl.-frihjud. gefullt haben. Im Ka
pitdl zum Philipperbrief (160-80)
geht es Uberwiegend um die Be-
schreibung Jesu in Kap 2.6-11 als
dem Sklaven Gottes (,,... er entéu-
[}erte sich selbst und nahm die Ge-
gat eines Sklaven an*), um ihre
Bedeutung im Gesamtzusammen-
hang des Briefes und knapp um die
Selbstbezeichnung des Paulus und
Timotheus a's Sklaven Christi (1.1;
2.22). Die Beschreibung des Skla-
venweges und -dienstes Jesu (Er-
niedrigung - Gehorsam - Erho-
hung) weist darauf hin, wie Paulus
seine eigene Versklavung an Chris-
tus verstanden hat.

Kapitd df untersucht , Sklaverei
und Frehdt im Gaaterbrief*
(181-202). Zunéchst beleuchtet By-
rondie Sklavereibilder in4.1-10 und
diefolgende Gegenliberstellung von
Sara und Hagar. Dann geht es um
Freiheit und Sklaverei im Gesetz
Chrigti. Paulus betont, dass man
nicht ein Sklave Chrigi sein kann

keine leichte
Lektre

Slavery Metaphom
in Early Jadaism and
Fandane Chrisdjanay
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Christi folgen

und zugleich Menschen zu gefdlen
sucht. Die durch Chrigus in einer
Art zweiter Exodus von der Sklave-
rei der Slinde befreiten Heiden wiir-
denim Gesetzesgehorsam ihre Frei-
heit verlieren und eine dhliche Ver-
sklavung wie vor ihrer Bekehrung
erleben. Diese Freiheit dient dler-
dings nicht zur Sdbstverwirkli-
chung, seisgt viedmehr die Gelegen-
heit frei vom Gesetz zu sein und es
zugleich zu efliillen. Die Sklaven
Chridi folgen dem Gesetz Chridti.
Hier (wie auch im folgenden Kapi-
tel) spielt diepln. Selbstbezeichnung
as Sklave Jesu eine untergeordnete
Rolle. Zu fragen wére, ob diese
Selbsthezeichnung nicht ein eigenes
Kapitd und eine Einordnung in die
anderen Selbstbezeichnungen des
Apogtes verdient hétte (trotz der
methodischen Einwande des Autors
auf S. 146).

Im Romerbrief untersucht Byron
die Versklavung an die Siinde und
an Gott (203-33). Dieausfiihrlichen
Sklavereibilder in Kapitel 6, 7 und
8 werden ausfiihrlich behandelt,
knapp erscheinen die Vorkommen
in Kap 12, 14, und 16. Es geht um
die Wahl des Herren, dem man
dient und die Folgen, s&i es der
Siinde zum Tod oder Christus zum
Leben, so Kap 6. Abschlieflend will
Byron die Salbstbezeichnung ,, Pau-
lus, ein Sklave Chrigti Jesu” in 1.1
von den zahlreichen Vorkommen
der Sklavenmetaphorik im Rest des
Briefes ableiten. Sklaven Gottes
sind Menschen, diesichin der Tau-
fe mit Christus identifiziert haben
und dem Verhalten Christi nachfol-
gen. Wenn sich dso Paulus as
»SKlave' Jesu Chrigti bezeichnet,
dann hebt er weniger einen beson-
deren Status hervor, sondern erklart

seine gemeinsame Position mit al-
len Gléubigen, das zur Einleitung
des Romerbriefs und zum Brief-
duktus gut passt. Die Beobachtung
aufgrund des innerbrieflichen Ge-
brauchs spricht gegen den Vor-
schlag, die Selbstbezeichnung von
der atl Bezeichnung hoher Beamter
von Konigenals, Knechten* her zu
verstehen (z.B. in 1Sam 18.5,30;
19.4 LXX).

Im 1. Korintherbrief liegt der
Schwerpunkt auf Freien und Skla-
ven (234-57; ,Der Frele und der
Sklave Chridti in 7.21-24“, ,, Paulus
der freiwillige Sklave Chrigti in
9.16-23). Weder Freiheit noch
Sklaverel sind entscheidend fur
Paulus, sondern der Gehorsam
Christus gegentiber. Eine Zusam-
menfassung (258-63), Literaturver-
zeichnis und verschiedene Register
runden den Band ab.

Leider fehlt en enletender
sprachwissenschaftlicher - Abschnitt
Uber das Vergéndnisvon Metaphern,
wie er sich in fagt dlen der anderen
neueren Studien zu einzelnen bibli-
schen Metgphern findet. Handdlt es
Sch zB. ba der Rede von der Ver-
sklavung Gott gegeniiber tellweise
um tote Metaphern, dso um festste-
hende Redewendungen, bei denen
die urspriingliche Ubertragung gar
nicht mehr présent is?

Zu fragen wéare auch, welche
Rolle dieses Metaphernfeld anders-
wo im NT spiet (zB. Mt 6.24;
1Petr 2.16; vgl. THWNT I, 276-83;
in den anderen Paulusbriefen geht
esweniger um Sklavereimetaphern
— nur Kol 1.7; 2Tim 2.4; Tit 1.1;
2.3; 3.3 —, sondern um tatséchliche
Sklaven, S. 145, z.B. in den Hausta-
feln, vgl. jedoch Kol 3.25), mit wel-
chen anderen Begriffen dasNT von



dem gleichen Verhdltnis spricht
(z.B. Loskauf/loskaufen oder Lose-
gdd, Jesusasder Herr) und ob und
wie Paulus auch mit dieser Meta
phorik auf den Wegen Jesu geht
(vgl. z.B. Joh 8.34).

Wenn auch keineleichte Lektire,
0 igt diese Studie ein wichtiger
Beitrag zum Versténdnis dieser Re-
dewendung, zum Selbstversténdnis
des Paulus und seiner Mitchristen,
der christlichen Existenz tiberhaupt
sowie zur paulinischen Christolo-
gie. In der Anwendung wére zu fra:
gen, ob die gemeinte Sache heute
ebenfdls durch die Sklavereibilder
ausgedriickt werden kann und muss
(wobei dann das Bild erlautert wer-
den muss— gerade von seinem judi-
schen Hintergrund her — bzw. mo-
derne Missverstdndnisse der anti-
ken Sklaverei klargestellt werden
miissen!) oder ob es heute gel&ufi-
gere Bilder gibt, um die gleichen
Inhalte angemessen ausdriicken zu
kénnen.

Freilich liegt gerade in dieser
Metapher ein wichtiges Korrektiv

Grant, Ledie M. Die Befreiung
Jerusalems. Der Prophet Sachar-
ja. Retzow: Danidl 2001. 104 S. Pa
perback: 8,00 EUR. ISBN: 3-
935955 -11-1

ie einfache, ungekiingtelte
DAuslegung des Propheten

Sacharjas folgt den 14 Ka
piteln desbiblischen Buches. Sieist
offenbar asHilfeflr Bibelleser ge-
dacht. Von daher muss man auch
nicht auf ale Schwierigkeiten ein-
gehen. Gewinscht hétte sich der
Rezensent allerdings eine bessere
Begruindung fur die Gleichsetzung

fur manche Christen heute, dieihre
Freiheit betonen (und beherzt) aus-
leben ohne zu bedenken, dass
christliche Freiheit nur in der Bin-
dung, im Sklavendienst Christus
gegeniiber und geméal3 seinem Vor-
bild zu haben ist: , Christen sollen
gehorsame Sklaven Christi werden
und das Beispid des Gehorsams
Christi Gott gegentiber nachahmen.
Dieser Christus-gemalie Gehorsam
wird erreicht durch Gehorsam ge-
genlber dem Gesetz Chrigti, d. h.in
dem das Muster Christi von Ernied-
rigung-Gehorsam-Erhéhung nach-
geahmt wird* (260). In diesem Ge-
horsam liegt paradoxerweise die
christliche Freiheit. Abschlief?end
istauf M. J. Harris, Save of Chrigt:
A New Testament Metaphor for To-
tal Devotionto Christ, New Studies
in Biblica Theology 8 (Downers
Grove: IVP; Leicester: Apoallos,
2001, 224 S) ds eine Studie aus
evangelikaler Pergpektive hinzu-

weisen.
Christoph Stenschke
D-Bergneustadt

von Jesus Christus mit dem Engel
desHerrn (S. 9). Bei manchen Deu-
tungen der Bilder des Propheten
kénnen schon Fragen aufkommen,
aber das liegt auch in der Schwie-
rigkeit der Sache. Allerdings bleibt
eine Aussage wie , Serubbabel ist
ein Bild von Christus als dem Bau-
meister, dessen Haus senkrecht wie
waagerecht eine  vollkommene
Quadratform aufweigt” (S. 29) un-
verstdndlich. Auch die Deutung
von Sach 13,2-6 auf Christus bleibt
unbefriedigend und geht nicht aus
dem Textzusammenhang hervor,
trotz der Behauptung des Verfas

Christliche Frei-
heit ist nur in der
Bindung, im
Sklavendienst
Christus gegen-
Uber und geman
seinem Vorbild
zu haben

Einfuhrung in die
Botschaft
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Allegorisch-
spekulativ
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=S, , ... ihre innere Beweiskraft
macht deutlich genug, dass sie sich
auf niemand anders beziehen kann*
(S. 90). Es geht hier nicht um die
Wunden des Erlésers, sondern um
die eines falschen Propheten, von
dem auch vorher die Rede war.
Der Sprache des Ubersetzers
merkt man an, dass se von der
mehr als130 Jahre dten unrevidier-
ten Elberfelder Ubersetzung ge-
prégt ist. Wendungen wie ,,... soll-
ten wir freiwillig in solcher Verwir-
rung verharren, .." (S. 18) oder
»SUnde muss aus dem Reich des

Lieth, Norbert. Der Prophet Sa-
charja. Vison fur eine neue Zeit.
Was am Ende geschieht.
CH-Pfaffikon: Mitternachtsruf
2003 273 S. Taschenbuch 7,00
EUR 10,50 CHF. ISBN: 3-85810-
268-7

it dem Taschenbuch ver-
IVI sucht der Verfasser, den

Blick seiner chrigtlichen
Leser auf Christus und die Zukunft
zu lenken (S. 17). Er hat sich dazu
der schwierigen Botschaften des
Propheten Sacharja bedient, die er
maoglichst einfach erkldren will.
Seine Kapited machen den Ein-
druck, zuerst Bibelstunden gewe-
sen zu sein. Das kommt auch etwas
in der Formulierung der Uber-
schriften zum Ausdruck (,, Politik,
die nicht zum Zid fihrt* S. 80.
,Die letzte Kriegsberichtserstat-
tung* S. 248).

Die streckenweise ganz solide
Audegung schiefdt dlerdings hau-
fig Uber dasZid hinaus, weil se of-
fenbar alen Umsténden Erbauli-
ches fir die Leser bieten will. Ein

Herrn Jesus Christus weggesaubert
werden* (S. 31) wirken reichlich
verstaubt. Ubrigens erfahrt man
den Namen des Ubersetzers nicht,
obwohl er sich ofter mit kleinen
Anmerkungen zu Wort meldet.
Leider ist dem Verlag auch bei der
ISBN-Nummer ein Fehler unter-
laufen, sodass man nicht weil3, ob
die im Impressum oder auf der
Ricksdite dierichtigeist.
Trotzdem wird der Bibelleser gut
in die Botschaft des Propheten Sa-
charja hineingefhrt.
Karl-Heinz Vanheiden
D-Hammerbriicke

Beispiel dafir ist die Deutung der
Erflllung von Sach 9,9in Mk 11,4
auf die gegenwértige Situation des
judischen Volkes. ,Der Esd ist an-
gebunden, das heild, er steht unter
einer fremden Herrschaft. Israd ist
heute mehr an die Macht Amerikas
und der EU gebunden ... Der drau-
[3en angebundene Es4l ist ein Bild
fur die Entfremdung des Menschen
von Gott ... Der Esdl befand sicham
Scheideweg. Das judische Volk
wird bisan den Scheideweg gefihrt
werden ..." (S. 178f).

Immer wieder springt der Verfas-
ser aus der Audegung Sacharjasin
die anderer Schriftstellen. So er-
klért er in der Audlegung von Sach
9,58 den Unterschied zwischen
dem Auszug Israels aus Agypten
und dem Auszug der Philister aus
Agypten (?). Er stellt manches als
Tatsache dar, wo vide Audeger
Fragen haben, und fuhrt dann aus:
,Der Jordan ist der ,Todesfluss,
der ins Tote Meer fligld. Er ist ein
Bild fUr das Kreuz Christi, fUr den
Tod und die Auferstehung, fir die
Neugeburt eines Menschen durch



die Bekehrung zu Jesus Chrigtus ...

Diesen Weg durch den Jordan sind
die Philister nicht gegangen ...“ (S.
166f).

Die willkurlichen und nicht be-
grundeten allegorischen Deutungen
vermitteln dem Leser gerade kein
Vertrauen in die Heilige Schrift,
denn er kann nicht nachvollziehen,
wie der Autor auf die Anwendun-
gen kommt. Ahnlich ist es mit der

Hahn, Eberhard (Hrsg.) Bass
wissen Bibdverstéandnis. Hypothe-
sen, Fakten, Alternativen. Holz-
gerlingen: Hansder 2002. Hg. Al-
brecht-Bengdl-Haus 80 S. Th. 5,95
EUR. ISBN: 3-7751-3832-3

in Buch von drei Studienlei-
E:jrn des Albrecht-Bengel-
auses in Tubingen, waobei
Eberhard Hahn as Herausgeber
zeichnet. Es richtet sich besonders
an Schiler der gymnasialen Ober-
stufe, aber auch an engagierte Ge-
meindeglieder. Das Buch bekennt
sich eindeutig zur Bibel as Gottes
Wort: ,Se will ds Offenbarung
verstanden werden, al's Gottes Wort
anihre Leser (S. 9f.). Die Verfas
ser beziehen Stellung zur histori-
schen Kritik an der Bibel z.B. so:
» Bibelwissenschaft muss Gott mit
seinen Mdoglichkeiten mitdenken,
ja sogar von ihm ausgehen. Sonst
missachtet sie den Selbstanspruch
ihrer grundiegenden Quelle’ (S.
15) und ,An die Stelle des Priester-
tums dler Glaubigen auch in theo-
logischen Fragen tritt so das
Papsttum  der  wissenschaftlichen
Theologie* (S. 16).
Zur Entstehung des Alten Testa
ments, wo jain den Einleitungsfra-

Deutung der prophetischen Aussa
gen auf das heutige Isragl. Es hétte
dem Buch gut getan, wenn der Ver-
fasser an diesen Stellen wesentlich
mehr Vorsicht hétte walten lassen.
So bleibt vieles leider nur spekula:
tiv und nicht wirklich biblisch be-
grundet.
Karl-Heinz Vanheiden
D-Hammerbriicke

gen mittlerwelle auch unter evan-
gelikalen Theologen ene grof3e
Bandbreite von Meinungen gedul-
det wird, finden sich folgende
wichtige Aussagen: ,, Notwendiger-
weise werden kinstliche anonyme
Verfasser eingefuhrt (z.B. Jahwidt,
Elohist, Deuteronomist und Pries-
terschrift fur die finf Mosebiicher
oder Deuterojesgja flr Jes 40-55),
die so historisch nirgends belegt
snd” (S. 24) und ,Das higtorisch
kritische Modell kann auf keine
higorischen  und literarischen
Zeugnisse bzw. Quellen zuriick-
greifen” (S. 31).

Die Autoren nehmen beim Neu-
en Tedament auch zur ,Zwei-
Qudlen-Theorie" Stellung und lie-
fern verschiedene Argumentations-
hilfen, um diese Hypothese zu hin-
terfragen. Angemessen kénnen wir
die Bibd nur verstehen, wenn wir
erkennen: ,, Sie hat ihren Ursprung
in dem heiligen Gott und bewirkt
die Heiligung des Hérers: Sie ist
Heilige Schrift* (S. 74). ,Die Uber
Jahre anhaltende Beschéftigung
mit der Bibel informiert nicht nur
umfassend Uber Gottes Geschichte
mit den Menschen, sondern prégt
unser gesamtes Leben in nachhalti-
ger Weise" (S.78). Mein Ergebnis:

Besonders fir
Schuler geeignet

iif
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Wertvoller Beitrag

1. Das Buch ist besonders fir
Schiller geeignet, die sich im Reli-
gionsunterricht mit solchen Proble-
men befassen miissen, die ihnen
durch Religiondehrer zugemutet
werden, die selbst durch die histo-
risch-kritische Schule gegangen
sind. Unverstandlich bleibt mir,
dass die historische Kritik mit al
ihrem schédlichen Einfluss zwar
angegriffen, aber doch ds sténdige
Grofe angesehen wird, mit der man
sich immer wieder auseinanderset-
zen muss. Hat wirklich ,die wis
senschaftliche Audegung der his
torisch-kritischen Methode zu dan-
ken" (S. 14)?War der Schaden, den
de angerichtet hat, nicht unver-
gleichbar grofier, alsein vermeintli-
cher Nutzen?

2. Gibt es wirklich en ,, synopti-
sches Problem* (S.59)? Frau Dr.
EtaLinnemannmeint: ,, Esgibt kein
Synoptisches  Problem”. Missen
wir unsvon bibelkritischen Theolo-

Kim, Byung Mo. Die paulinische
Kollekte. Tubingen und Basdl:
Francke 2002 199 S. Paperback:
44.- EUR. ISBN: 3-7720-2830-6

rotz ihrer Bedeutung fir Le-

ben und Werk des Paulus so-

wie fur seine Theologie hat
die paulinische Kollektensamm-
lung in den heidenchristlichen Ge-
meinden zugunsten der Armen Je-
rusalems in der neutestamentlichen
Wissenschaft bisher eher ein Schat-
tendasain gefiihrt.

Der vorliegende Band greift
wichtige Agpekte der paulinischen
Kollekte auf. Das Hauptaugenmerk
liegt auf dem Wesen der Kollekte,
das der Autor in Anlehnung an

gen (es werden etliche von ihnen
zitiert) Probleme durch antigottli-
che Hypothesen und Modelle an
die Bibel herantragen lassen und
dann Gegenargumente finden, ob-
wohl diese nur zeitweise gelten und
immer wieder Uberholt werden?

3. In der heutigen Diskussion um
dieAutoritét der Bibel wéreeinkla
res Bekenntnis zur Fehler- und Irr-
tumdosigkeit des Grundtextes der
Bibel bestimmt hilfreich gewesen.

4. Von den Autoren wird die
evangelische Kirche mit ihrem Be-
kenntnis sehr postiv dargestellt
(S.74). In der Praxisist jedoch von
den aus dem Bekenntnis sich erge-
benden Folgerungen und Konse-
guenzen wenig zu finden.

5. Ein Verwels auf weiterfihren-
de Literatur wére vorteilhaft gewe-
sen.

Kurt Wiener
D-Waldachtdl

Klaus Bergers These in Analogie
zu den Almosen gottesfiirchtiger
Heiden fur Israel sieht:

Die im Prinzip heidenchristli-
chen Gemeinden des Paulus ver-
halten sich zur Gemeindein Jerusa-
lem (Judenchristen) wie ,Gottes-
furchtige’ und, Sympathisanten’ zu
judischen Gemeinden. Durch die
Kollekte brachten die paulinischen
Heidenchristen ihre Bekehrung
zum Herrn Jesus Christus, ihre da-
durch ermdglichte Zugehorigkeit
zu den Jerusalemer Judenchristen
und ihre Gemeinschaft mit ihnen
auch ohne Beschneidung und Ge-
setzesobservanz zum Ausdruck (5).

Nach einem Forschungsiiber-
blick beginnt Kim mit einer hilfrei-



chen Untersuchung des Aufbaus
und der Bedeutung von 2Kor 8.
,Die Kollekte wird durchgefihrt,
um Gott zu ehren und den guten
Willen des Paulus, d.h. die Ge-
meinschaft zwischen Heidenchris-
ten und Judenchristen, durch die
materielle Hilfdeistung zu ver-
wirklichen" (56). Dasfolgende Ka-
pitel gilt dem Aufbau und der Be-
deutung von 2Kor 9. In 2Kor 9
zeigt sich das Hauptanliegen des
Paulus, némlich ,,die Anerkennung
der Korinther as vollberechtigte
Mitchristen durch die Jerusaemer.
Durch die Kollekte sollen die pauli-
nischen-gesetzesfreien  Heiden-
christen von den petrinisch-ge-
setzesorientierten Juden- und Hei-
denchristen endlich anerkannt wer-
den, und zwar ds vollberechtigte
und gleichrangige Mitchristen*
(96). Anschlief3end beleuchtet Kim
das literarische Verhdlitnis von
2Kor 8und 9 und spricht sich Uber-
zeugend fur dieliterarische Einheit-
lichkeit dieser Kapitel aus (134).
Nach dieser intensiven Arbeit am
2Kor will der Verfasser Ursprung,
Wesen und Geschichteder Kollekte
von Ga 2 her rekongtruieren
(137-82). Den historischen Ur-
sprung der Kollektenvereinbarung
sieht Kim auf dem Apostelkonzil in
Jerusa em zwischen der antiocheni-
schen Gemeinde und den Jerusale-
mern. Das Wesen der Kollekte ist
ein ,schtbares Zeichen fur die Ge-
meinschaft bzw. Einheit unter den
christlichen Gemeinden aus Juden
und Heiden" (149). Die These, dass
die Kollekte dem Modell der Al-
mosen der gottesfirchtigen Heiden
fur Isradl folgt, kann Kim Uberzeu-
gend belegen. So schreibt er:
,Durch die Kollekte, die als mate-

ridler Hilfsdienst fir die Armenin
der judenchristlichen Gemeinde in
Jerusdem von den makedonischen
bzw. korinthischen Heidenchristen
des Paulus unternommen wurde,
kommen vor den judenchristlichen
Kollektenempféngern der begnade-
te bzw. bekehrte Status der heiden-
christliche Kollektengeber und da-
mit zugleich die durch das Begna-
detsein  zwischen heidenchristli-
chen Gebern und judenchristlichen
Empféngern bestehende Gemein-
schaft zum Ausdruck” (184). Dass
sich Paulus und die Jerusalemer an
einem Almosen-Modell orientiert
haben, it angesichts der auch an-
derweitigen Riickgriffe des Apos
telsauf das Alte Testament und die
frihjidischen Traditionen beziig-
lich der Heiden sowie ihres Ver-
haltnisses zu I sradl plausibel.
Anschliel¥end zeichnet Kim An-
lass, Verlauf und Durchfiihrung der
Kollekte in den paulinischen Ge-
meinden nach (168-82). ,Der An-
lass fir diese Kollektenaktion war
die Verwirklichung des Plans des
Paulus, nach Rom bzw. in den Wes-
ten des rémischen Reiches zu rei-
sen. Nachdem er seine Gemeinden
an einigen wichtigen Orten im Os-
ten ... gegrindet hatte, wollte er
nun seinen lange gehegten Wunsch,
auch im Westen zu missionieren,
reaisieren. Bevor er aber die Reise
in den Westen antrat, wollteer seine
gesetzesfrel lebenden heidenchrist-
lichen Gemeinden im Osten mit der
im Prinzip gesetzestreu lebenden
judenchristlichen Gemeinde in Je-
rusalem durch die Kollekte fest an-
einander binden. Denn es bestand
zwischen beiden Seiten aufgrund
des gemeinsamen gesetzesfreien
Evangdliums hingchtlich des Heils

Die Kollekte wird
durchgeflihrt, um

Gott

zu ehren

und die Gemein-

scha

ft zwischen

Heidenchristen
und Judenchris-
ten zu verwirkli-

chen
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eine grundsitzliche Glaubensge-
meinschaft* (186). Der Band endet
mit einer , Auswertung der Ergeb-
nisse* und mit einem Literaturver-
zeichnis (187-99).

Bei vidlen guten und hilfreichen
Einsichten und manchen Anfragen
im Detail ist zu bedauern, dasssich
der Autor auf die Vorkommen im
2Kor und Gal beschrénkt und den
Befund des ROm mit seinen wichti-
gen Aussagen zu Wesen und Ziel
der Kollekte (15,27) und auch die
Hinweise der Apostelgeschichte
nicht angemessen berticksichtigt,
s0 dass die an sich wichtige Arbeit
nur Teilaspekten gewidmet bleibt.

Anzufragen ist ferner, ob bel ei-
ner anderen Zuordnung der Anga:
benin Ga 2,1-10 zur Apg eine be-
friedigendere LOsung entstehen
wirde. Wenn Gal 2,1-10 nicht mit
dem Bericht vom sog. Apostelkon-
zil in Apg 15 gleichgesetzt wirde
(,und im paulinischen Bericht Uber
den historischen Ursprung der Kol-
lektenvereinbarung auf dem sog.
Apostelkonzil ...", 6, Sehe oben zu
Ursprung der Kollekte), sondern
mit dem Hungerhilfebesuch des
Paulus und Barnabas in Jerusalem
in Apg 11,27-31, dann entsteht ein
anderes Bild. Dafur sprechen meh-
rere Griinde. Gal 2 passt besser zu
Apg 11, d.h. anlasdich der Uber-
bringung der Gaben der heiden-
christl. Gemeinde Antiochias fir
die notleidenden  Jerusdemer
Christen wird vereinbart, dass Pau-
lus auch weiterhin an die Armen
déchte, was er sich auch eifrig be-
muht hat, zu tun (Gal 2,10). In Apg
15ist von materieller Hilfe oder ge-
genseitiger Verpflichtung keine Re-
de. Die Friihdatierung des Gal auf-
grund der siidgalatischen Hypothe-

sefindet immer mehr Vertreter. Fir
diese andere Gleichsetzung sind
von evangdikaen Forschern im-
mer wieder gewichtige Grinde
vorgebracht worden. Mit der von
Kim und weiten Teilen der Pau-
lusforschung vorgenommenen Gleich
setzung entstehen eine ganze Reihe
von Problemen, die dann umstand-
lich und mit mehreren teils frag-
wirdigen Hypothesen gelost wer-
den missen.

Neben dem wertvollen Beitrag
zum Leben, Mission und Theologie
des Paulus sowie zur Audegung
von 2Kor 8-9 (mit den Aussagen
zum Umgang mit Geld) wirft diese
grundliche Studie anhand der facet-
tenreichen paulinischen Kollekte
auch bedeutende Fragen nach dem
Miteinander von Gemeinden und
Christen heute, ihrer gegenseitigen
Wertschétzung, ihres Ringens um
eine (durchaus auch handfeste)
geistliche Einheit und auch nach
der Bedeutung gegenseitiger (fi-
nanzieller) Hilfe auf. Wie und auf
welche Weise kann diese von
Christus gestiftete  Gemeinschaft
heute angemessen zum Ausdruck
gebracht werden? Der von Paulus
gewiesene Weg bietet Impulse fur
eine Neubesinnung, diese geidtli-
che Gemeinschaft unter Gemein-
den zu leben, zu pflegen und auszu-
driicken. Auch die haufig betonte
und absolut verstandene Unabhén-
gigkeit der Ortsgemeinde wére von
der paulinischen Kollekte her mit
ihrem geistlichen Ziel und Willen
zur Uberregionaen Einheit von Ge-
meinden sowie von anderen Hin-
weisen im Neuen Testament neu zu
bedenken.

Christoph Stenschke
D-Bergneustadt
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Der Shriftleiter:

Jesus hatte Nein gesagt

| e de Bibd
lohnt essichim-
mer, genau hinzuse-
hen. Und noch mehr
lohnt es sich, Uber
\ das Gelesene nachzu-
denken. Jesus musste
=8 seinen frommen Geg-
nern manchmd vorwerfen, das se ge-
rade das versaumt hatten. ,,Habt ihr
denn niegelesen .7, fragte er seund
meinte: ,,Habt ihr denn nie dartiber
nachgedacht?’

Ein Jahr der Einheit —warum nicht?
Einheitskongresse,  Einheitsreferate,
Netzwerk der Einheit, Miteinander fir
Europa, wedtweite Geschwisterlich-
keit, die Einheit der Menschheitsfami-
lie, Ppstlicher Rat zur Forderung der
Einheit der Christen und as Einheits-
text Johannes-Evangelium Kapitel 17!

Waswirde Jesus dazu sagen? Viel-
leicht dieses: ,,Habt ihr denn nie gele-
sen, dass ich von einer ganz anderen
Einheit gesprochen habe? Denkt genau
Uber meine Worte nach!*

Wenn Menschen tiber Einheit reden,
denken de oft nur: ,Einheit macht
gark! Und dannringen seumdie Ein-
heit Europas, machen Tausende von
Gesetzen und versuchen gleichzeitig,
sie zu umgehen. Hohe Kirchenvertreter
Uben dch in 6kumenischer Toleranz
und suchen die Einheit mit unchristli-
chen Rdigionen. Andere surfen auf der
Wadle des Gefiihls und versuchen so
christliche Einheit zu praktizieren.

Jesus hétte Nein gesagt. Die Ein-
heit, dieer meinte und fir die er betete,
ist von ganz anderer Art. Sie benétigt
nicht die Kraft der Massen, auch nicht
die Methoden des Marketing und die
Prasenzin der Offentlichkeit, um Men-
schen zusammenzubringen. Nein, se
bendtigt vor alem eins, die Présenz bei
Gott.

»Ich bete, dass se dle eins sind,
und zwar s0 wie du, Vater in mir bist
und ichindir, so sollen siein unseins
sein. Dannwird die Welt glauben, dass
du mich gesandt hast. Ich habe ihnen
die Herrlichkeit geschenkt, die du mir
gegeben hast, damit sie eins sind, so
wiewir einssind —ich inihnen und du
inmir, damit die Welt erkennt, dass du
mich gesandt und sie gdliebt hast so
wie ich von dir gdiebt bin* (Jo
17,21-23 NeU)

Jesus wollte seinen Jingern die
Herrlichkeit seiner Gemeinschaft mit
Gott zeigen und ihnen erkléren, dasser
sie damit hineingenommen hatte. Ge-
wisswirde das Auswirkungen auf ihre
Einheit untereinander haben, denn je
ndher Menschen am eigentlichen Zen-
trum sind, bei Christus und seinem
Wort, desto ndher kdnnen sie auch bei-
einander sain.

Eine Vereinigung, die sich auf an-
dere Prinzipien grindet, mag zahlen-
maldig stark sein, vor Gott bedeutet und
bewirkt sie nichts.

Vil Mt Vi,



